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erhält A ei ebla tmachungen iſt nuJ e s e J er BVekannn Amtliches nz 9 Nachdrug den 25. April 1915. abegeee Scunntag, t wangen den lichen Ufer feft aus So tern vor und r auf dem weſtli emarck,recher ieſer Kilome a l wo ſie ſich auf rte Lang erWer e lm feſter.“ Auch dieſ den Yſer t nnd nunmehr i Prifen in znichts. r. 96 t Nach dem Siege binde ehedee Pflicht et et athe, Het neten die e T dene Zeit muß ſich uns als tief empfu nſerer Waffen Steen linken Zentrum Belomverg lerhaſt warbeſſert. Satz muß ſich uns rer Wehrkraft, unſ, erflotte, Hand. Jm iffe in der Cha ſonders lebhaf n naſſung ne twickelung unſe ich unſerer Kreuz d Sappenangr rit te. Beſond deutſche Gefaza zeigen. Höchſte Entwi amentlich unſerer K und un un J rn dar Sarreung t Ar tze 9 er Flotte, n m kte für dieſe Argonnen ft, wobei G amittelt che S technik, unſer d feſter Stützpun Programm Krieg in der Luft, ie Lage in netrugs Amtli innung guter un nverrückbares der eriet. oche über die Lag arm J Seite 4 betr. ſern Welthamet e nnſet ach dem n e nen ehe Felde elte,da an r tfahrzeugen. bilden. it rechnen, daß England buſchüe Litauen, Nord hre die Ruſſen ine Vorſtoß galt dem
(omial- Zulaſſung von Kraf Wir müſſen damit nach Möglichkeit ſich a Und hathen r Angriffe hertya- nr dem Un eMann ch ronik. iege mit ſeinen Kolonien egen deutſche Waren. zirt wenn auch cſtige zwiſchen dem a Umgehung, weil en
n be e Tage n e rrziguariers in hen e c Relbinge ſagen un e a len eng don ſechs BundetR r liſchen ße Wirkr en ch Reibun den auch wir mit tale, un t erluſtrei itauſend unverwuntr und dement des Arüterie ſoll gro n es auch dadurch ird, ſo werden lt zu talen Angriffe e dabei dreitauſend ſeine Erſchö
in der Das r ſchwere Ar ärfen wenn ſich ſchaffen wird, likaniſchen Welt z fronta ß der Feind iſt ein Beweis für ichteteſchäfts ch dentſe tt verſchärfe ſchaftsgebieten lich in der ang 5 dieſes waren. Daf üßt hat, iſt ein iter Vorſtoß richteſchäſts. Ypern e s engliſche Kabine ſchafts dieſer, namentlich ewicht gegen die ene eingebüßt ha Sein zwei inlich die rücken ab erzielt ha gegen das eng der Abgunſt t ertvolles Gegeng dnisverhält- Gefang d Demoraliſation. d ſollte wahrſchein! t auf demeiten Die Angriffe hnen haben. Ein w ilich unſer Bündnis: in pfung und s Uzſokerpaß un en Streitkräfte a tliche AnWeſen ingetroffen. den feind rechne 58 ivum bietet frei ürkei, das zu einer ſich gegen den en der deutſch rden beträch
aug Der Zar iſt in um zwei zukün g rn und de uszugeſta wärtigen en. Auch v ebracht. 4n v eeneen iſt z ngliſche Spionage zu i zu eriueenee e r e ne lt, dieſe lichen Sch ker Worl nig hmſte und über Ubündnis mi e Verbünde i urück, Jn de on ettenich. Die Newyor ßnahmen. ten, die vorneh in wird. Ein Zollbünd erkraft unſer Gegenangriffe z öcke mit Va kampfer b ten J s8. idigungsma leibt im h ane ſein wird. ſeine Schw und durch Geg ie Ruſſen Stöcke SpeerNahr Gunſten Japan trifft Verteidig iechenland b olitiſchen Organe ſein kei würde durch ſein d Bul un übrigens die Ruſſen in einem
en auf orwegen t in Grie p d der Türkei änien un führten ü womöglichNor w darinemiſſion eich Ungarn un auch auf Rumänien und ffen, um n erringen. ämpfe in Weſtfbaren ie engliſche Ma e reich iehungskraft auch auf R n Staaten als Waffen, t Erfolge zu er ie Kämpfe in Weſt terder Die en ke Anziehu ie ſtandinaviſche bermach e ch alſo die K n vielr eine ſtarke a, auch die ſtan einem ſol- durch ü r befinden ſich Sie ſcheinet nicht Amt. m en. süben, Ja, auch des Jntereſſe 8 ch wie vor twickelung. ſein. Zur lmmert e w D 7 arten au wingen nge ent- Na m der En Entſcheidung zuiteren e Die Welt r en Kämpfen Solland pung Wutſheſteecande g acht ſo durch und O e Seite en e t e z r Wir von
tattete z will werden. m ns llzu vieles, das chen europäiſchen Frankreich, das vie St ftskonnex verſprec ſich Englands F eflotte, die bis in rdanel-

n Neues wi ch oben. Vieles, allzu der Glut i können. Und Fr inen gewiſſen Wirtſchaf u Se ba ten unſerer Hochſe ten. An den Da u einemeſchafft ringt es na zut erſchien, iſt in iden ziehen rtrag in einen dernfalls Anſchlu Kreuzerfahr: rſtießen, dartaten. die Türken zu ein uns d
und Mhren s unvergängliches Gu t und leiden- den Friedensve m, wird andern Fremdkör- Gewäſſer vorſtieß s rüſten ſich die Kaukaſu

ithe unverge Anderes, of ötigt werden kann, nürter Frem ſchen Ge m Bosporus Feinde; im iten ſieuns ſeither r Aſche zerfallen. zen aus den hineingenötig icht als abgeſch g zu len und am fang ihrer F nal berei t
igniſſe zu Aſche r ind erz t hi üſſen, um nich ich preisgegeben heißen Empfang Suezkan Krieg iner Ereigniſſe z ftes ſteicit glänzend kg s die Zu ieran ſuchen mu erdorren ſich p zweiten e z ſowie am or, die den

ſchaftlich w. d el uns wirt r dem wirtſchaftlichen Verd nun Ja- l v ſetkente. hen Lande tragen ſoll.
t m San uns bringen De Wtr Henen Menſchen ſehen. t ſeinen Kolonien, Rußland, e Loer Feinden unterfoch Weſtenr Von 1 in um l h icht. v z af d mi el d n ja gro J 8 Ien kunft i i en e95 nich e wahrh Englan ka wer e 9 bei us dem engen, ftlich wir wiſſen res, glücklicheres, it Ameri ähigkeit (die i ern.z ſchaftlich r poſſe n, daß ein h aſteelere Zeit panChina den wer deren wen v um Das Bombardement Tr in der erzeſch c können nu t ut ſch e m Din J s gegenwär- ruppen zu bi Frage ſte v -kauf- N pern wur rbardemePhan- igeres und in deu ir Deutſche haben un er von vornherein in t ftlich-induſtriell- r Senf, 23. April. ündigern Boom n Stadtteil,dieſen tigeres ift. Und wir Deu ſchichte eine Sendung Rußland h kraft und wiſſenſchaf f um Rußlands Genf, em dreiſtün rſchont gebliebene gufſchlu-

piels- alter heranreift uns die Weltgeſchi in unſere Organiſationsk ängt. Der Kampf r intereſe Nacht einen dem bisher verſ tquartie Sie Zube
T neſſs aß un 3 erſagen von Jnitiative abhäng und intere tzt. Jn de Bauptq ſſa m. Die Zahovell r n oder in der zu v änniſcher Initiative abl icht am ſtärkſten und e Peien der wirtſa n.e von Z. 6 t die zu erf e t iſt te ma i biet wird vielleick n Kampfe ſtehen wo die E m g. ießung befon 7 bedeutend.ſind Mt. die m Kraſt gelegt iſt. iſtiger Wer Wirtſchaftsge rade in dieſem Kampf Tr gen, war die Beſch deten iſt ſehrne z nſere icher und geiſ in. Aber gerade ftsvereinigung C gen, w Verwundete 4uf al Hand und in u ſch wirtſchaftlicher Auf anderer ſanteſten ſein. äiſchen Wirtſchaftsvere fia-Buka- er Toten und i Dixmuiden. den 8ſchön Der Austaulch ieder einſetzen. ie Schlünde n iner europäiſchen lin-WienSofia- Der re Kämpfe bei iſer Blätter mel euſw m Kriege wiede Denn die Schlünde, Chancen e KopenhagenBer is) unvergleich- Schwe il. Die Pariſer Blät ſchoote

ird nach dem gernd. De teßen Stockholm, Kop d Paris) un 3. April. und Bix Den der Hrſcheinlich und zögern klaffen, ſchließ ſtianiaStoe (evtl. mit Rom un Kopenhagen, 23. irxmuiden en Tag findenn Er Grundlage wahr i führenden Völkern klaff e. Zu tief ſt- Konſtantinopel (evtl. ſegreiches m i Gegend von Dir erde. Den ganze ößere Jniſt riegfü t ſo ein ſie )es n der z ft werde. er Nacht größere Jt Geiſt die zwiſchen den krieg iß der Friedensverträg wuch re ünſtt s alſo ein ſiegreice daß i t gekämp d in der Ne 4iener t z i z ſtig. ffnet uns »s. Mehr bittert g währen zſt uns ſich nicht m die Nationen ze Familien, von Gewaltige 1 fgenötigten chArtilleriekä per fen.
Haß die e. von Fan eventlich aufg It en und durch ſſen kämp Ypern a
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e nicht auf s unſeren za t öße der franzöf J unſerem von umſtrittene 2 i Pilke m ſeren Händen iſt, I
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Der Wert der Panzerkuppeln gegen die deutſchen Mörſer.

Die „Gazetta del Popolo“ veröffentlicht die Außerun
n. eines höheren italieniſchen Offiziers über
e im gegenwärtigen Kriege gemachten Erfahrungen. Bis

her hat man, ſo erklärt er, die Panzerkuppeln für den
rößten For t. der Befeſtigungskunſt gehalten. Diee gre mit den deutſchen und öſterreichiſchen 42 Zen-

timeter und r haben aber bewier daß ſie von größerem Nutzen für den Angreifer als den
erteidiger ſind, und die franzöſiſche Armeelei-tung t ſeit Lüttich, Namur und Maubeuge ſo ſehr von

dieſer Wahrheit überzeugt, daß ſie die Panzerkup-
peln von Verdun hat entfernen laſſen. Das
Ergebnis iſt überraſchend geweſen. Die Schutzwerke von
Verdun ſind jetzt einfache Erdwerke, die durch bewegliche
Verteidigungswerke, Wolfsgruben und Drahtverhaue nur
verſtärkt ſind. Die Wirkung der ſchweren Artilleriegeſchoſſe
ſoll verblüffend gering ſein. Große Trichter im Erdreich,
die bald wieder zugefül't ſind, ſeien die einzigen Ergeb-
niſſe. Nun, ein wenig anders iſt dieſe Wirkung denn doch
noch einzuſchätzen.

4000 Engländer getötet und verwundet.

Amſterdam, 23. April. „Times“ und „Daily Mail“
veröffentlichten Berichte über den Kampf um den Hü-
gel 60 bei Ypern. Eine gewaltige Exploſion hatte ei-
nen Krater gewühlt, wie ein ſolcher an Größe in dieſem
Kriege noch nicht dageweſen war. Ein ganzes Bataillon
ſetzte fich darin feſt. Bei Anbruch der Nacht kamen friſche
Truppen zur Verſtärkung des Schützengrabens. Die deut
ſchen Kanonen hielten jedoch das Gebiet derart unter Feuer,
daß es die ganze Nacht Granaten regnete und die Englän-
der ſehr ſchwere Verluſte hatten. Bei Tagesanbruch unter-
nahmen dann die Deutſchen einen wütenden Angriff. Trotz
der Granaten, des Schnell und Gewehrfeuers ſtürmten die
Tollkühnen und erreichten die Schützengräben, wo ein Ba-
jonettkampf einſetzte, der furchbbar war und den ganzen
Tag anhielt. Auch der Bericht des Generals French erwahnt dieſen Kampf, der aber nach den amtlichen deut

ſchen Mitteilungen für uns erfolgreich war.
Dazu berichtet die T. R. aus dem Haag Nach Lon

doner Privatmeldungen verlautet in den Kreiſen des
Kriegsminiſteriums, daß bei den letzten Kämpfen an der
Eiſenbahn Ypern--Comines und um die Höhe 60 die Ver-
luſte der Engländer 4000 Tote und Verwundete betragen,

Der Munitionsverbrauch der Engländer.
Rotterdam, 23, April. Lloyd George ſagte im

AUnterhauſe, daß die Engländer während der I4tägi-
gen Kämpfe bei Neuvechapelle ebenſo viel Mu-
nition verbrauchten wie während der zwei Jahre
und neun Monate des ſüd afrikaniſchen
Krieges. Ungeachtet des gewaltigen Verbrauches beſitze
England noch genügende Reſerven. Augenblicklich ſeien
n bis 3000 Fabriken damit beſchäftigt, Munition anzu
ertigen.

Die Angriffe auf das engliſche Miniſterinm.
London, 24. April. Die Times erneuert in einem

Leitartikel den Angriff auf den Premierminiſter As-
quith wegen ſeiner Rede in Newceaſtle, die des Mutes
der Aufrichtigkeit ermangelt habe, und ſagt:
Die Geſchicklichkeit, mit der alle unerfreulichen und
beunruhigenden Betrachtungen des Krieges ver-
mieden wurden, war nicht ermutigend. Asquith
ſagte kein einziges Wort über die Kriegslage,
machte nicht den leiſeſten Verſuch, die Nation auf die un-
geheuer große Aufgabe hinzuweiſen, der ſie ſich gegenüber-
ſieht, ſagte nicht, daß die Deutſchen noch aus den Stellungen

hinauszuwerfen ſind, die ſie hartnäckig ſeit über ſechs Mo
naten halten, und daß dieſes Unternehmen kaum begann.
In dieſer Hinſicht hätte die Rede im September ge-
halten werden können. Asquith ſagte ganz richtig, daß
die Armee gut ausgerüſtet war, nur mit der Ausnahme,
daß ſie zu viel Marmelade und zu wenig Ge-
ſchoſſe hatte. Die Notwendigkeit, für ausrei-
chen de Munition zuſorgen, entſtand ſchon mit der
Vergrößerung der Armee, nämlich vor acht Monaten.
Anſtatt daß Asquith der Verſammlung ſagte, daß die Re-
gierung aus den Erfahrungen der letzten Monate gelernt
habe, ſagte er, alles ſei gut geweſen, und nichts ſei ver-
[ä umt worden.

Die Morning Poſt“ unterſtützt natürlich den
Angriff, während die liberalen Blätter die Regierung ver
teidigen. Der Londoner Korreſpondent des „Neuen Rot-
terdamer Courant“ meldet, daß der Streit zwiſchen den Li-
beralen und Unioniſten in der engliſchen Preſſe über die
Politik des Kabinetts Asquith ſich immer mehr verſchärfe,
und daß der bisher eingehaltene Burgfriedengebro-
chen zu werden ſcheine.

Jmmer mehr bricht ſich überdies in England die Er-
kenntnis Bahn, daß das Volk von der Regierung über
die Kriegslage ſyſtematiſch beſchwindelt wird.
Graf Selborne fragte im Unterhauſe an, aus welchen Grün-
den der Zenſor die Veröffentlichung von Nachrichten
aus fremden Zeitungen verbiete Das Volk
ſitze in keinem politiſchen Glaskaſten. Er wollte ſerner
wiſſen, warum keine deutſchen Zeitungen in
England zugelaſſen werden. Deutſchland fürchte
ſich nicht vor dem Jnhalt der engliſchen Zeitungen, und
„Times“, „Daily Mall“ „Daily Ehroniclkle“
und viele andere ſeien überall in Deutſchland zu
kaufen.

Eine engliſche AlkoholVorlage.
Rotterdam, 23. April. Jm Unterhauſe erklärte As-

quith, daß Lloyd George in kurzem Vorſchläge zur Ein-
ſchränku nung des Verkaufs alkoholiſcher Ge-
tränke einbringen werde.

England vor dem allgemeinen Bergarbeiterſtreik.
Rotterdam, 23. April. Der „Rotterdamſche Courant“

meldet aus London: 695 000 im engliſchen Berga r-
beiterv erband zuſammengeſchloſſene engliſche Berg
arbeiter reichten eine Korporativkündigung ein.

Der Einfluß des Krieges auf die engliſchen Finanzen.
Die Einkünfte der engliſchen Schatzämter beliefen

u der am 17. April abgeſchloſſenen Woche auf 6.83
illionen gegen 4.14 tdes Vorjahres. Die Ausgaben dagegen betru-gen ſtatt 1.95 Millionen eſirt in der vorjährigen

Vergleichswoche jetzt 24.6 Millionen Lſtrl. (492
Millionen Mark).

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 23. April. Amtlich wird verlautbart: Die allge
meine Lage iſt unverändert. An der Karpathen-
front vereinzelt Geſchützkampf, wobei unſere Artillerie
im Abſchnitte Nagypolany, deutſche Artillerie bei Ko
iowa mit Erfolg wirkte. Vor den Stellungen am U z-
ober Paß, nach dem abgeſchlagenen Sturmangriff der

Ruſſen, verhältnismäßig Ruhe. Alle Gefangenen beſtätig-
ten die ſcheren Verluſte des Gegners. Sſt-lich des Paſſes wurde geſtern ein ſtarker Stützpunkt
des Feindes erobert.
Jn Südoſtgalizienkeine Veränderung.

Vor großen Entſcheidungen im Oſten.
Der Zürcher Tagesanzeiger“ ſchreibt über die

Kriegslage Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz be
reiten ſich zweifellos große Entſcheidungen vor.
Die deutſche Front in Polen liegt dicht vor Wa r-
ſch a u. Das Hauptintereſſe in den Karpathenkämpfen kon
zentriert ſich im Tale des Stry j und öſtlich davon bis in
die Gegend von Stanisla u. Dort ſind vielleicht ſchon
in den nächſten Tagen die ſchwerſten Ent ſche i
dungskämpfe zu erwarten.

Der Zar in Lemberg.
Haag, 23. April. Der Zar, der, wie gemeldet, vor ei-

nigen Tagen wieder einmal zur Front abgereiſt war, iſt
jetzt in Lemberg eingetroffen.

Eine deutſche Lesart.
Wien, 23. April. Der Berichterſtatter des „Peſter

Lloyd“ hatte eine Unterredung mit einem General
der deutſchen Südarmee, der erklärte: Die Schwie-
rigkeiten des Winterkrieges in den Karpathen waren
rieſig und unerhört. Jhre Bewältigung iſt eine der größ
ten Leiſtungen, die die Kriegsgeſchichte kennt. Es iſt unſe-
ren braven Truppen kürzlich gelungen, die Zwininhöhezu nehmen. Der gefangene ruſſiſche Befehlshaber tat
er habe nie geglaubt, daß die Eroberung dieſer Höhe mög-
lich wäre. Tatſächlich gehört dieſe Leiſtung zu den größ-
ten Tatſachen des Krieges, der Kriege überhaupt. Auf
die Frage, ob anzunehmen wäre, daß der Angriff der Ruf-
ſen an Raum gewinne, antwortete der General: „Ein ruſ
ſiſcher Frontangriff iſt mehr als ſchwierig. Es iſt eine Un
möglichkeit. Dabei verblutet die freigebigſte Opferbereit-
ſchaft. Es iſt ſo weit, daß wir uns freuen, wenn die Ruſ-
ſen angreifen. Jch begrüße jede Meldung darüber mit den
Worten: „Gott ſei Daänk! die Ruſſen greifen wieder an!“
Der General bezeichnete den gegenwärtigen Stand
des Kampfes als durchaus günſtig. Der Karpathen-
krieg ſei kein Spaziergang. Aber, wenn auch langſam,
wir kommen vorwärts Daß die Ruſſen die Kar-
pathenfront durchbrechen könnten, bezeichnet er als aus
geſchloſſen.

und in der Bukowing

Ruſſiſche Fliegertaten.
Landsberg (Warthe), 24. April. Ein ruſſiſcher

Flieger, der am Bahnhof Soldau zwei Muni-
tionszüge bombardieren wollte, traf den haltenden
Lazarettzug, tötete acht Verwundete und ver
letzte 20 Perſonen. Auf den Bahnhof warf der Flieger 13
Bomben. Er führte fälſchlich das deutſche Flieger-
abzeichen.,

8 11 in Rußland.
Petersburg, 23. April. „Rjetſch“ meldet: Jm Gou-

vernement Wilna nahm die Trunkſucht und die
heimliche Herſtellung von Alkohol faſt in allen Familien
erſchrecken de Formen an, Jn der zweiten Hälfte
des Jahres 1914 wurden allein im Gouvernement Wilna
58 heimliche Wutkifabriken entdeckt. Die Zu
ſtände ſind, wie die Kriminalſtatiſtik beweiſt, heute ſogar
ſchlimmer als früher.

Deutſches Eigentum in Rußland vegelfrei.
Petersburg, 23. April. Rietſch beſpricht mit Entrüi-

ſtung die Freiſprechung eines Dienſtmäd-
chen s vor den Geſchworenen, das ſich nach ſeinem eigenen
Geſtändnis Eigentum ihrer deutſchen Herr-
ſchaft angeeignet hatte. Zu ſeiner Verteidigung
batte das Mädchen angeführt, daß es. durch die Hetze der
Zeitungen veranlaßt, eine derartige Handlungsweiſe für
erlaubt gehalten hätte. Rjetſch bezeichnet dies als ein
erſchreckendes Symptom für die Verwirrung aller
Rechtsbegriffe in Rußland, die durch die maßloſe,
unſinnige Deutſchenhetze von Zeitungen wie No-
woje Wremja und ähnlichen eingeriſſen ſei,

Der Heekrieg,
eindliche Anterſeeboote in deutſchen Gewäſſern,

Genf, 23. April. Das franzöſiſche Marine-
am t war heute noch außerſtande, die Anfragen der Parla-
mentarier, ob neben engliſchen auch franzöſiſche Anterſee-
boote in den deutſchen Gewäſſern zu operieren verſuchten,
zu beantworten. Man erwartet Ende der Woche ſtrikte
Auskunſt, ob das geſunkene Unterſeeboot ein
franzöſiſches oder ein engliſches war.

England und die deutſchen A-Boot-Matroſen.
London, 22. April. Wie Lord Primroſe mitteilte, hat

die engliſche Regierung der amerikaniſchen Bot-
ſchaft das Angebot unterbreitet, ſie möge ſich über die Be-
handlung der kriegs gefangenen Mannſchaften
der deutſchen Unterſechoote überzeugen, falls
Deutſchland ſeinerſeits einwilligen würde, daß ein Vertre-
ter der amerikaniſchen Regierung Kenntnis nehmen dürfe
von der Behandlung, die den als Vergeltungsmaßregel in
Haft genommenen kriegsgefangenen engliſchen Offiziere
zuteil wird.

Demnach ſcheint die deutſche Vergeltungs-
maßregel ihren Eindruck in England nicht verfehlt zu
haben. Das Schickſa! der in Militärarreſt gebrachten Of-
fiziere macht der engliſchen Regierung anſcheinend Sorge.

illionen Lſtrl. in der gleichen

Es ſteht. ganz bei ihr, dieſes Schickſal wieder zum B.zu Art v e et S t um Veſſeren
Ein ruſſiſcher Binpfer zetſtertSteche 21 Mein der legene

Fraat, der von Stockholm nach Abo e
zum Sinken gebracht worden. Ob eine Mine od. r
pedo den Dampfer zerſtörte, iſt unbekannt.

Der türkiſche Feldzug
Abgewieſener Angriff franzöſiſcher Schiffe an der fyriſchen

Küſte.
Konſtantinopel, 23. April. Die „Agencig Milli“richtet: Franzöſiſche Schiffe, die an der Klſte Syriens ten

zen, verſuchten die Brücke der Hedſchasbahn bei
Gaza zu zerſtören. Sie hatten aber keinen Erfolg. Es be
ſteht kein Zweifel, daß durch dieſen Verſuch, der ſich gegen
eine Eiſenbahnlinie richtete, für deren Erbauung die ganze
muſelmaniſche Welt beigeſteuert hat, die Feinde die muſel:
maniſche Welt verhindern wollten, ſich an den heiligen
Stätten zu verſammeln.

Ein Angriff auf Gallipoli?
Köln, 23. April. Einem Athener Telegramm der

Köln. 3. zufolge haben nach Meldungen aus ſicherer Quelle
die ſeit zehn Tagen aus Alexandrien abgefahrenen Trans
portdampfer ungefähr drei Diviſionen verbün-
deter Truppen nach der Gegend der Dardanellen be
fördert. Dieſe Dampfer, mehr als hundert, fuhren nach der
Bucht von Saros, einige auch nach Mudros, wo in
den letzten Tagen eine lebhafte Truppenbewegung bemerk.
bar war. Andere Dampfer wurden bei Jmbros geſichtet,
Augenſcheinlich handelt es ſich um den Verſuch einer Lan
dung an dem nord weſtlichen Punkte der
Halbinſel von Gallipoli, an der Landenge von
Bulair, wo die engliſchen Schiffe in Zwiſchenräumen
die türkiſchen Verſchanzungen beſchießen. Aus Athen
meldet die „Frkf. Ztg.“: Nach einer Meldung der „Agence
Havas“ dauert die Beſchießung der türkiſchen Stellungen
auf der Halbinſel Gallipoli ununterbrochen fort. Die
Verbündeten üben in der Gegend von Smyrna eine ſtän-
dige Bewachung aus, da ſich im Hafen noch einige kleine
türkiſche Einheiten befinden.

Der Marſch der Türken auf Teheran.
Mailand, 23. April. „Sera“ meldet aus Teheran;

Der Miniſterpräſident hat die bisher in Perſien beſtehende
ruſſiſche Konſulatsſchule der Staatskontrolle unterſtellt,
Demſelben Blatte zufolge ſtehen türkiſche Vortrup-
pen bereits 30 Kilometer ſüdöſtlich von Kas win auf
der Straße nach Teheran.

Pon den Kolonien nud fiberſee,
Nenes Entwiſchen der „Emden“Mannſchaft.

Berlin, 23. April. Die Beſatzung S. M. S. „Ayeſha“
(Landungskorps S. M. S. „Emden“) iſt am 27. März in
dem arabiſchen Hafen Lidd (ſüdlich von Dſchid a) ange
kommen, nachdem es ihr gelungen war, zum zweiten-
mal den engliſch-franzöſiſchen Streitkräften zu en tkom-
men und den 300 Meilen langen Seeweg von Hodeida
nach Lidd unbemerkt vom Feinde zurückzulegen. Auf dem
weiteren Marſch zu Lande wurde die Mannſchaft von Ar a
bern, die von den Engländern beſtochen waren,
angegriffen. Jn harten, dreitägigen Kämpfen wurden die
Angriffe der Räuberbande zurückgeſchlagen, bis der Weg
zur Hedſchas-Bahn frei war. Leider haben die Tapferen
ſchwere Verluſte dabei erlitten. Ein Telegramm aus dem
türkiſchen Hauptquartier meldet, daß der Leutnant zur See
Roderich Schmidt, der Matroſe Rademacher und Heizer
Lauig gefallen ſind, während einige Leute der türkiſchen
Begleitmannſchaft verwundet wurden. Die Verwundeten
befinden ſich in guter Pflege im Militärlazarett in Dſchida,

Engliſche Spionage für Japan in Amerika.
Jntereſſante Enthüllungen über die Spionage der

Dreiverbandsmächte in den Vereinigten Sitgaten und be
ſonders über engliſche Spionage zugunſten Japans bringt
NewYork World“. Wir entnehmen dem ausführlichen

Bericht, den ein deutſches Blatt NewYorks wiedergibt, fol
gende Stellen: Jm November trafen die Regierungen von
Rußland, Großbritannien und Frankreich
mit der Pinkerton-Detektiv-Agentur ein übereinkom-
men, wonach die letztere ſich verpflichtete, im ganzen
Lande Erkundigungen über Vorgänge und Dinge
einzuziehen, deren Kenntnis für die drei Mächte von Wert
ſei. Alle Berichte der Agenten und alle Weiſungen der
Vertreter der Verbündeten werden telegraphiſch unter Be
nutzung eines eigenen Code übermittelt. Einer dieſer Be
richte, den ein Agent von der pazifiſchen Küſte ſandte, ſpricht

von einem Vertrag zwiſchen den Regierungen
von Japan und Kanada, der darauf abzielt, daß die
amerikaniſchen Befeſtigungen längs der Küſte
des nordpazifiſchen Ozeans genau erforſcht und feſt ge-
ſtellt werden. Die Agenten melden aber auch Dinge,
deren Vekanntwerden ihren Auftraggebern nichts weniger
als angenehm ſein kann. So hat einer von ihnen in S e
attle ausgeſpürt, daß in der Nacht nach Ausbruch
des Krieges zwei Unterſeeboote, die eben im
Anſtrag der Regierung von Chile fertig geſtellt worden wa
ren, heimlich die Werſt der Seattle Conſtruction Dry
Dock Co. verließen und britiſche Gewäſſer auffuchten, wo ſie
von der kanadiſchen Regierung übernommen
wurden. Das Kommando hatte der kanadiſche Kapitän
Pilcher bereits in Seattle angetreten. Dieſer Fall von
offener Neutralitätsverletzung wird in der „World“ aus
führlich geſchildert.

Japan und China.
Japan mobiliſiert.

Angeſichts des ſchleppenden Ganges der Verhandlun-
gen in Peking hat Japan eine teilweiſe Mobiliſierung
geordnet. Die Regierung erklärt laut „Frkf. Ztg. offen,
daß, wenn China nicht nachgebe, Japan gezwungen i
werde, entſcheidende Schritte zu tun. Eine tertere bemerkenswerte Tatſache iſt, daß der Kriegsminiſter
und der Chef des Generalſtabes mit dem Kaifer in d
kaiſerlichen Winterpalaſt in Hayama ſich beraten haben, rin
Vorgang, der nur dann ſtattfindet, wenn eine krie
riſche Handlung in Betracht gezogen wird.
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gen itik Kore a gegenüber angewandt worden war,ſh. iderſpeiſtis zeigte, und den Erfolg dieſer Poli-

jedermann.tit tn e chnendes Licht auf die Stimmung in Japan

irft ein Bericht den der Mailänder „Avanti“ aus
Hangh.agj erhält. Darin heißt es tJapaniſche Blätter wie „Sekai“, „Aſahi“, „Mainiki“,

RitiRiki“ fordern eine ſtarke Politik gegenüber China
nd ſtellen vie Forderungen der japaniſchen Regierung als
un cheiden dar. Ching habe ſich zu fügen, da die Dreiver
be ächte Japan unterſtützen müſſen und da Deutſchlaud
et in Europa durch Angriff auf zwei Fronten gefeſſelt
es Sie Vereinigten Staaten, die den Chineſen
iſt. einzige Hilfe bieiben, ſind ſern und haben kein o r
als eſſfertes Heer; „und jedenfalls kann die Nie-
Zerlage der röſſiſchen Flotte in der Tutſuma-
Meerenge vor zehn Jahren der amerikaniſchen Ma-
rine als Norm dienen, wenn die Vereinigten Staa-
ten wagen ſollten ſich in Angelegenheiten zu miſchen, die
ſie nichts angehen

er italieniſche Berichterſtatter gibt noch andere Bei-
ſpiele für den Hochmut Japans und weiſt demgegen
über auf die Sprache des „Temps,, hin, der die ja-
paniſchen Forderungen, die ſichtlich auf eine Aufteikung
Chinas hinzielen, nur als Fragen wirtſchaftlicher
Kebenbuhlerſchaft bezeichnet: das tue eine große
Zeitung der franzöſiſchen Republik, eine von denen, die
alltäglich gegen die Verletzung der belgiſchen Neutralität
ſich ereifern. Das Recht Chinas, ſeine Freiheit unverſehrt
u bewahren, werde dagegen mit keinem Wort berührt.

Welch ein Egoismus in dieſer Politik mit dopreltem Bo-
den!“

Die Nentralen,
Die Lage in Jtalien

veginnt nach allen eintreffenden Nachrichten kritiſch zu
den. Die Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Italien
ſind augenſcheinlich noch im Gange, jedoch lauſen damit
varallel Verhandlungen mit dem Dreiverbande, deren Exi-
Fenz allein ein außerordentlich erſchwerendes Moment für
einen erfolgreichen Verlauf der erſteren bildet. Die Politik
der leitenden italieniſchen Staatsmänner iſt unzweiſelhaft
eine unaufrichtige und hinterhaltige. Das iſt umſo weniger
zu verſtehen, als ſie ſich der überaus zwieſpältigen Haltung
der Bevölkerung bewußt ſein müßten, die zu ihrem größeren
Teil einem Kriege abhold iſt.

Bemerkenswert iſt der Hinweis des Fürſten Bülow
einem Journaliſten gegenüber, daß Deutſchland im
Falle eines italieniſch- öſterreichiſchen Kon-
flikts ſich unbedingt auf Oeſterreichs Seite
ſtellen würde.

Italien muß ſich darüber klar ſein, daß wenn es ſich
heute oder morgen dem Dreiverband anſchließt es ris-
kiert, übermorgen aus der Liſte der Großmächte geſtrichen
zu ſein. Die italieniſche Wehrkraft iſt kein Faktor, der den
Zentralmächten ſonderlich imponieren kann.

Die Lage Norwegens und der Weltkrieg.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Kriſtiang, 22. April:

Heute verhandelte das Storthing vor und nachmittags
hinter verſchloſſenen Türen. Der Miniſter des
Aeußeren ſprach über die Lage Norwegens und den Welt-
krieg. Der Kriegsminiſter berichtete über außer
ordentliche Verteidigungsmaßnahmen. Schon
geſtern bezeichnete der Kriegsminiſter die Lage Norwe-
gen s für weit weniger günſtig, als ſie der größte
Teil der Norweger augenblicklich halte.

Rußland und Bulgarien.
Sofia, 23. April. Zu den Drohungen ver ruſ-

ſiſchen Preſſe, daß der ruſſiſche Geſandte Sa-
winski Sofiag verlaſſen und die diplomatiſchen Be-
ziehungen zwiſchen Rußland und Bulgarien abgebrochen
werden würden, ſchreibt Dnewnik unter der Ueberſchrift
„Reiſen Sie, Herr Sawinski!“: Die ruſſiſche Diplomatie,
die von einer Kamarilla denkfauler Großfürſten geleitet
wird, keunt keinen anderen Gedanken, als Bulgarien mit
der Fauſt zu drohen. Reiſen Sie, Herr Sawinski, und
bringen Sie Jhre Patrone zur Vernunft! Unſere Wege
gehen auseinander. Sagen Sie in Petersburg, daß das
bulgariſche Volk aus Achtung vor dem Vermächtniſſe
des Zarbefreiers nicht als Verräter und als ſein eige-
ner Totengräber ſterben will.
Verlängerung des griechiſchen Vertrages mit der engliſchen

Marinemiſſion.
Athen, 23. April. Die griechiſche Regierung fragte bei

der engliſchen Regierung an, ob ſie geneigt ſei, den
in kurzer Friſt ablaufenden Vertrag mit der in Griechen-
land tätigen Marinemiſſion wieder zu erneuern.
Die engliſche Regierung antwortete bejahend,

Verſchiedene Nachrichten.
Freigelaſſene Engländer.

Eine Anzahl Blätter verbreitet die Nachricht, daß eine
größere Zahl von aus Ruheleben aus unbekannter Urſache
entlaſſene Engländer am 22. d. M. im DZug nach Ham-
vurg eine Sektſchlemmerei veranſtaltet und damit berechtig-
les Aergernis bei den übrigen Zuginſaſſen verurſacht hät-
ten. Die Schilderung gibt ſo befremdende Einzetheiten, daß
eine nähere Aufklärung dringend erwünſcht iſt namentlich
Aber den Grund der Jnfreiheitſetzung von Zivil-
vweefegtern!

Der lange ruſſiſche Pumpenhebel.
u Rußland verlangt von ſeinen Mitpiraten eine neue
iliarde, wozu wieder eine Zuſammenkunft der 3 Finanz-
miniſtniſter gewünſcht wird. Wir gratulieren!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Einem Siebzigjährigen.
in G Dienſtvolle Gründer des Deutſchen Wehrver-

r de Ge neral Keim, der ſchon im Jahre 1866 ſein Blut
as Vaterland vergoß, am Feldzuge 1870-71 mit Auszeich-

v teilnahm und jetzt als Militärgouverneur eine belgiſche
Anz vorbildlich verwaltet, begeht am Sonntag. den 25. d.

ſiebzigſten Geburtstag. Wenn wir das
es Mannes von echtem Schrot und Korn verfolgen, ſo

arker m uns ein vorbildliches Soldatenleben, gen von
ebender Hrnbaſter Treue zu Kaiſer und Reich wa after, hin-
der gar t zlandsliebe, aber frei von kleinlichen Erwägungen
gabte und ückſichtnahme auf eigenen Vorteil. Dieſer hochbe
zuhlt oder rechte deutſche Mann hat nie um Anerkennung ge
Zweck und g. äußeren Ehren getrachtet Seines Handelns
dolke? d iel war ſtets der Gedanke Was dient dem deutſchen

as war ſein Leitſtern immer und überall, war es in

wer

Cifolgrelchen Wirken im Wehtvetein, iſt es jehtJ Wirten im Wettsetein ſie i
W in Velgien. ſoder Mann am rechten Platze. Ohne che und

ken geht er ſeinen Weg, nur geleitet von den Geböten der
aber warmen Herzens für die ſeiner Sorge unterſtellte Bevölke
rung, die ihm, obſchon er ſtrengerdeutſche Zucht hält und unbeug-
ſame Ruhe und Ordnung verlangt, mehr und mehr Vertrauen
entgegenbringt, da er ſich ihrer in allen Röten annimmt. Was
der hrverein leiſten konnte und noch leiſtet zum Wohle des
Vaterlandes, iſt im weſentlichen das Werk ſeines Gründers,
deſſen Geiſt in ihm lebt und webt. Die warme Anerkennung,
die die vaterländiſche Arbeit des Wehrvereins in allen treuen
deutſchen Kreiſen findet, iſt die beſte Rechtfertigung für ſeinen
Gründer, der ſich durch keine Schmähung oder Enttäuſchung in
en ſelbſtloſen Wirken für das Vaterlandes Wohl hat beirren
aſſen.

Neue Verordnung ſür Breunereien.
BDBerlin, 23. April. Der Bundesrat hat beſchloſſen Auf

Grund des 8.3 des Geſetzes über die Ermächtigung des
Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen vom 4. Auguſt
1914 wird land wirtſchaftlichen Brennereien und mehlige
Stoffe verarbeitenden gewerblichen Brennereien- geſtattet,
Topinambur ſowie Rüben und Rübenſäfte mit Ausnahme
von Ablänfen von der Zuckergewinnung (Melaſſe) im Be
triebsjahr 1915/16 zu verarbeiten, vhne daß dadurch ihre
Brennereiklaſſe geändert und ihre Abgabenbelaſtung erhöht
wird, und ohne daß ihnen andere Nachteile für das Be
triebsjahr 1915/16 und für ſpäter entſtehen.

Aus Stadt und Amgebung
Patenſtädte. Als der Ruſſe in unſere vſtpreußiſche

Provinz einfiel, konnte er ſich nicht enthalten, aus ſcheelemn
Neide über das blühende Wohlſein unſerer Gemeinden mit
ſeinen rohen Tatzen das zu zerſtören, was mühfelige Arbeit
in Jahrzehnten aufbaute. Aber ſelbſt durch ſeine unglaub-
lichen Schändlichkeiten, die er an Hab und Gut der vſt
preußiſchen Bevölkerung und an dieſer ſelbſt verübte, ver-
mochte er den deutſchen Fleiß ebenſowenig wie die Liebe zu
unſeren Stammesbrüdern brechen. Ein prächtiger Gedanke
des Polizeipräſidenten von Schöneberg und Wilmersdorf
fand im ganzen Reiche ſtarken Widerhall: Patenſtädte zu
gründen. Für jede verwüſtete Stadt, für jedes verwüſtete
Dörfchen Oſtpreußens ſoll eine neue Stadt, ein neues Dorf
entſtehen, deſſen Aufbau aus den Mitteln wohlhabender Ge-
meinden im Reiche aufgebaut werden ſollen. So haben bei-
ſpielsweiſe ſchon Schöneberg für Domman, Wilmersdorf für
Gerdauen und Magdeburg ſür Johannisburg die Paten-
ſtelle übernvmmen. Und gleichſam als Lohn für jede Ge-
meinde im Reiche, die ſich einer ſolchen ſchönen vaterländi-
ſchen Aufgabe unterzieht, ſoll der Wiederaufban der Paten-
ſtadt nach ihrem Geſchmack erfolgen. Um aber eine Zer-
ſplitterung zu vermeiden, und um zu verhindern, daß ſich
mehrere Städte oder Gemeinden einer und derſelben oſt
preußiſchen, durch den Ruſſeneinfall geſchädigten Ortſchaft
annehmen, während andere leer ausgehen, wird gebeten, ſich
in jedem Falle, in dem eine Stadt oder eine Organiſation
das Beſtreben hat, den Oſtpreußen zu helfen, an die Ge-
ſchäftsſtelle der „Oſtpreußenhilfe, Verband deutſcher
Kriegshilſsvereine für zerſtörte oſtpreußiſche Kleinſtädte
und Ortſchaften Berlin-Schöneberg, Gothaerſtraße, zu
wenden.

Die Verteilung der Kartoffelvorrüte. Man ſchreibt der
„Magd. Ztg.“: Die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung hat
ſoeben den Kommunalverbänden Beſtimmungen über die
Verteilung von Kartoffelvorräten zugehen laſſen. Danach
iſt es nicht erforderlich, daß die Kommunalverbände die
ihnen zur Abgabe aufgegebenen Kartoffelmengen für ſich
vder für das Reich erwerben, es genügt vielmehr, wenn die
Sicherheit dafür geſchaffen wird, daß die Mengen von den
Verkäufern den von öer Reichsſtelle bezeichneten Kommunagal-
verbänden zu den vereinbarten Bedingungen geliefert
werden. Hierbei können ſich die Kommunalverbände der
Vermittlung des Handels, der Gemeinden oder von Ge-
noſſenſchaften bedienen. Dabei iſt es zuläſſig, für die Er
ledigung aller Geſchäfte den Beauftragten eine Ent-
ſchädigong zu zahlen, die insgeſamt 4 M. für die Tonne
nicht überſteigt. Die Beſchaffung der aufgegebenen Mengen
iſt unverzüglich durchzuführen und das Ergebnis der Reichs-
ſtelle zu melden. Wünſche der Kartoffelbeſitzer hinſichtlich
des Zeitpunktes der Abnahme werden ſoweit angängig be-
rückſichtigt werden. Zur Entſcheidung von Streitigkeiten
aus Verträgen über freihändigen Ankauf wird empfohlen,
ſchiedsgerichtliche Erledigung zu vereinbaret, wozu je ein
Sachverſtändiger aus der zuſtändigen Landwirtſchaftskammer
und dem betreffenden Kommunalverbande zu wählen iſt. Bei
Meinungsverſchiedenheiten ſollen die Sachverſtändigen einen
3. Gutachter zuziehen, der, falls eine Einigung über ſeine
Perſon nicht möglich iſt, von ber höheren Verwaltungsbehörde
beſtimmt wird. Wenn freihändiger Ankauf nicht möglich iſt,
muß zur Enteignung geſchritten werden, die ohne Ge-
währung der für Aufbewahrung beſtimmten Zuſchlagge-
bühren erfolgt. Die Kartoffeln ſollen dann möglichſt bald
abgenommen werden, jedoch iſt der Beſitzer verpflichtet, ſie
bis zur Abnahme aufzubewahren. Die Kommunalverbände,
die die zur Ernährung der Bevölkerung erforderlichen Kar
toffeln nicht beſien, melden den Fehlbetrag bei der Reichs-
ſtelle an, wobei anzugeben iſt, welche Maßregeln getroffen
vder beabſichtigt ſind, um die Kartoffeln der minderbemittelten
Bevölkerung zuzuführen. Als lieferungsfähig gelten nur
geſunde, möglichſt ſortenrein verleſene Kartoffeln in einer
Mindeſtgröße von 3,4 ew.

Nus Provinz und Reich
Halle a. S. 24. April. Der bekannte Mediziner Ge

heimrat Prof. Dr. med. Erich Harnack, ein Bruder des
bekannten Theologen Adolf Harnack, iſt heute früh, 63 Jahre
alt, geſtorben. Prof. Dr. Harnack war Direktor des
Pharmarksologiſchen Jnſtituts Halle.

Eisleben, 24. April. Nach kurzem Krankenlager iſt
hier der Kreisgausſchußſekretär des Mansfelder
Seekreiſes, Guſtav Diener, einem ſchweren Leiden er-
legen.
„„Zeitz, 21. April. Im Neubau der Kinderwagenfabrik

Wünſch u. Pretzſch explodierte aus nicht bekannter Ur-
ſache der Emalliervfen mit großer Gewalt. Die Exploſion
war ſo ſtark, daß die in dem Raume untergebrachten Waren
und ſonſtigen Gegenſtände zu einem Chaos zufammen-
geſchmettert wurden. Die Fenſterrahmen und -Schei-
ben ſplitterten umher, ja ſelbſt im Nebenraume wurden
noch Verwüſtungen angerichtet. Die Erſchütterung wurde
ſelbſt in den Nachbarſtraßen bemerkt. Leider ſind guch vier
Arbeiter durch die Exploſion verletzt worden, von denen
einer ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte.

SCLetzte Depeſchen
Fortſetzung der Erfolge bei Ypern.

Großes Hauptquartier, 24. April. (Weſten.) Alle
Verſuche des Feindes, uns das nördlich und nordöſtlich von

und Belgier hat ſich s 470 erhöht.
on

d

La gewonnene Gelände ſtreitig zu machen, mißlangen.

e Wer e h igeſivon t. Julien ein r Angrunter ſchweren Verluſten zuſammen. Ein weiterer feind
licher Angriff an und öſtlich der Straße Ypern-Bixſchoote
hatte heute früh dasſelbe Schickſal. Weſtlich des Kanals
wurde nachts der Ort Lizerne von unſeren Truppen ge
ftürmt. Die Zahl der gefangenen Franzoſen, Engländer

Außer im ganzen
35 Geſchützen mit Munition fielen eine größere Anzahl von
Maſchinengewehren, viele Gewehre und ſonſtiges Material
in unſere Hände. Jn der Champagne ſprengten wir
nördlich der Beauſejour-Farm heute nacht mit 4 Minen ei-
nen feindlichen Schützengraben. Die Franzoſen erlitten
herbei ſtarke Verluſte, zumal ihre Artillerie das Feuer auf
die eigenen Gräben legte. Zwiſchen Maas und Moſel
erneuerten die Franzoſen an mehreren Stellen ihre An
griffe. Jm Ailly- Walde behielten wir im Bajonett-
kampf die Oberhand. Weiter öſtlich wurden die an einzel-
nen Stellen in unſere Linien eingedrungenen Franzoſen
wieder hinausgeworfen. Jm Prieſter walde machten
wir weitere Fortſchritte. Jn den Vogeſen hindern Nebel
und Schnee die Gefechtstätigkeit.

(Oſt e n.) Jm Oſten iſt die Lage unveränderk.
Oberſte Heeresleitung.

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe für Graf Zeppelin.

Stuttgart, 24. April. Wie das Württ. Milit. Wochbl.
meldet, hat Graf Zeppelin das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe er
halten.

General Hamilton, Oberkommandierender vor den
Dardanellen.

Mailand, 23. April. Corriera della Sera meldet aus
London: Es beſtätigt ſich, daß General Jan Hamil-
t on zum Oberbefehlshaber der meuen Expedition gegen die
Dardanellen ernannt wurde. Während einer Truppenſchan
in Alexandrien wandte ſich General d'Amade an General
Hamilton mit den Worten: Monſchef“.

Genf, 23. April. General Hamilton,
neraliſſimus der Levantetruppen, hat als
den Vorrang vor dem franzöſiſchen Gene
von beiden in Alexandrien ausgegarbeitete Aktionsplan
ſoll nach Erwägung gewiſſer Einzelheiten durch den Admi-
ralitätsrat vor den Dardanellen dem Großfürſten Ni-

J 2 z 2 nkolaus mitgeteilt werden.

der engliſche Ge
Rangälteſte r

Derral d'Amade. Der

Aus engliſcher Gefangenſchaft entkommen
Rotterbam, 24. April. Der Nieuwe Rotterdamſche Cou

rant veröffentlicht eine Meldung des Sumatra-Bode, wo
nach 4 Deutſche, die während des Aufruhrs in Sin-
gapore entkamen, in Padang eintrafen, nämlich die
Herren A. Schönberg, A. Jeſſen, J. Lauterbach und A. Pe
ters. Mehr Flüchtlinge wurden erwartet. Die Flüchtlin-
benutzten den Umſtand, daß das Lager während des An
ruhrs nicht mehr bewacht wurbde, zum Entkommen. Si
erzählten, daß das Eſſen ſchlecht und die allgemein
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Die DeVerſorgung unzulänglich geweſen ſei. Die
ſchen hätten mit dem Auſſtand nichts zu tun gehabt
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Die engliſche Redeflut.
Londat, 24. April. ſ(Unterhaus.) Lloyd George

pries die Heeresorganiſation Lord Kitcheners. England
habe jetzt eine Armee, die ſechs mal größer ſei als
die frühere. Die größte Ueberraſchung des Krieges
ſei der Bedarf an Artillerie und Munition.Ferner habe eine große Veränderung im Charakter der Mu-
nition ſtattgefunden; die „High Exploſives“ hätten die
Schrapnells verdrängt. Die deutſchen Geſchoßſe ſeien ſchlech-
ter als zu Beginn des Krieges Llond George wandte
ſich dann der Arbeiterfrage zu. Bezüglich der Trin-
kerfrage habe er von einer wichtigen Minderheit
der Arbeiter geſprochen. Bonnar Law erklärte ſich durch
die Ausführungen Lloyd Georges befriedigt. griff aber die
Rede des Premierminiſters Asquith in Neweaſtle an und
kritiſierte die Langſamkeit des Ausſchuſſes der
Regierung, die Nation zu mobiliſieren.

Ein neuer Skandal in der franzöſiſchen Armee
Genf, 23. April. Die Anzeige eines Sergeonten in

Cherbourg führte
des Perſonals der Militärintendantur mit

zur Aufdeckung von Durchſtechereien
n 2Fleiſchlieferantent

des Heeres. Offiziere, die zum Teil ſehr bekannten
S 3 J 3Familien angehören Unteroffiziere und Mann-
ſchaften, insgeſammt 15 Perſonen, wurden ver-
haftet.

Der öſterreichiſche Vormarſch aur Dnjeſtr.
Bukareſt, 23. April. Die öſterreichiſche Offen-

ſive an der Grenze der Bukowina und Galiziens nimmt
ihren Fortgang. Oeſtlich von Zalezyki griffen die Oeſter
reicher ruſſiſche Stellungen auf dem rechten Ufer des Dnjeſtr
an und zwangen die Rufſen zum Rückzug über den
Flu ß. Augenblicklich ſollen heftige Kämpfe um den Ueber-
gang über den Dujeſtr an der Stelle ſtattfinden, wo ſich der
Sereth mit ihm vereinigt. Ein heſtiges Artillerieduell
hat meilenweit an den Ufern des Dujeſtr eutlang begonnen
Die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen beſchoſſen Ufeiegk
ſowie aus ſchweren Geſchützen die ruſſiſchen Stellungen wer
ter ſüdlich in der Nähe von Sinkow. Eingetretenes Hoch-
waſſer hat zahlreiche der vor dem Feinde über den Dnfjeſtrver
geſchlagenen Schiffsbrücken fortgeriſſen, was die Bewegungen
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der ruſſiſchen Truppen ſehr behindert. Die Kämpfe öſt-
lich Czernowitz dauern an, auch ruſſiſcherſeits ſollen

c f. wo r arVerſtärkungen herangezogen worden ſein. Die Ruſſen ent
wickeln ſtarke Fliegertätigkeit; ein ruſſiſcher Apparat fran
zöſiſchen Urſprungs, der die öſterreichiſche Stellung überflog,
wurde beſchoſſen und beſchädigt; es gelang dem Flieger
aber, eine Notlandung auf rumäniſchem Ge-
biete vorzunehmen; das Flugzeug wurde beſchlagnahmt.

Deutſche Flieger über Luneville,
Lyon, 24. April. Nach einer Meldung des Nouvel-

liſte überflogen mehrere Tauben am 22, April früh-
morgens Luneville. Die Einwohner wurden durch
Exploſion von Fliegerbomben geweckt. 14 r
ſtellen wurden feſtgeſtellt. Sieben Bomben waren angeb-
lich Brandbomben. Schaden wurde nicht angerichtet.

Engliſch-holländiſcher Poſtverkehr.

Amſterdam, 24. April. Der Staatscourant meldet:
Der Generaldirektor des Poſtweſens gibt bekannt, daß we-
gen der zeitweiligen Einſtellung des Dampfer-
dienſtes der Zeelandlinie von Vliſſingen die Poſt nach
England am 25. April und weiterhin alle zwei
Tage mit dem Dampfer von Hoek van Holland nach
Harwich verſandt werden wird. Soweit möglich, wird
auch von anderen Gelegenheiten Gebrauch gemacht werden.
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Die Polizeibehörden und die Herren

Sammelbogen für die Brotmarken
teilung in Frage geſtellt wird.

Amtsvorſteher werden gebeten, ihren Bedarf an

umgehend bei der Expedition des „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt) zu beſtellen, da ſonſt die rechtzeitige Ver

Der Königliche Candrat.
J. V. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.

Amtliche e Anzeigen
Grundſtücks Eigentümer auch in

r e

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf 81 Abſ. 2 der Bundesratsverordnung vom

25. Fehruar 1915, betreffend Zulaſſung von Kraftfahrzeugen zum Verkehr
auf Laentlichen Wegen und Plätzen erſuche ich um ſofortige Ablieferung
der wirkungslos gewordenen Zulaſſungsbeſcheinigungen an den Herrn
Negierungs- Präſidenten zu Merſeburg.

Merſeburg, den 24. April 1915.
Der Königliche Landrat.

W e SKramer, Reg.-Aſſeſſor.

Aufruf?!
Liebesgaben für unſere Kämpfer in den Karpathen!

Die Hauptſammelſtelle für Liebesgaben in Beregszasz (Ungarn)
J erſucht durch Depeſche dringend um baldige Zufuhr von Liebesgaben

paketen, Lebensmitteln, Konſerven, Apfelſinen, Zitronen, Mineral-

waſſer, Spielen und Leſeſtoff. tIch bitte um gütige Anlieferung derartiger Gaben an die Ab-
h na neſtelle I des IV. Armeekorps in Magdeburg, Domplatz 9, mög
J lichſt 618 Ende dieſes Monats.

Plagdeburg, den 22. April 1915.
Der Territorial-Delegierte der freiw. Krankenpflege

in der Provinz Sachfen.
von Hegel, Oberpräſident.

Zu wirklich ſehr billigen Preiſen
5

kann ich noch abgeben aus meinem im Dezember ge
machten und annoneierten, außergewöhnlich günſtigen
Gelegenheitskauf von reellen, beſten Fabrikaten

Sigarren und Figaretten
und empfehle u. a. folgende beſonders vorzügl. Sorten:

Figarren:
Stück 3 M., 3,50 M. und Z,80 M.
Stück 4,50 M.
Stück 5,50 M.
Stück 6,50 M.,

Figaretten:

Stück 5 Pf.
Stück 6 Pf.
Stück 7 Pf.
Stück 8 Pf.

100
100
100

100 10 Stück 75 Pf.
Stück 1 Pf., 10 Stück 8 Pf., 100 Stück 75 Pf.
Stück 2 Pf., 10 Stück 15 Pf., 100 Stück 1,40 M.

10 Stück 20 Pf., 100 Stück 1,90 M.Stück 3 z
Stück 4 Pf. 10 Stück 25 Pf. 100 Stück 240 W.
Stück 5 Pf. 10 Stück 30 Pf. 100 Stück 2,90 M.

Nur ſo lange Vorrat reicht.
Heinr. Doller, HIalIe, Leipzigerſtr. 64.

Fernruf 1122. Geſchäftsbeftand ſeit 1897.
I Jugendkompaquie.

Stadt -Thea ter Halle Sonntag den 25. April, 1913 3 Uhr
Abmarſch von dem Turnhof

Wilhelmſtraße zur Geländeübung.

Sonntag, 25. April, nachm. 3 Uhr:
Spielleute zur Stelle.

Das Kommanbdo.
„Die zärtlichen Verwandten“,

Sponntag, 25. April, abds. 7 Uhr:o le Verein der Gaſwirte
Montag 20 Aprtt, abde. uor: von Merſeburg u. Umgegend

„Wie die Alten ſungen“.t i i iDienstag, 27. April, abds. 7 Uhr: Verſammlung findet nicht ſtatt.

„Hoſſmanns Erzählungen“. Der Vorstand.
Mittwoch, 28. April, abds. 7 Uhr:

„Don Jnan“.
Donnerstag, 29.April,abd.7 Uhr:

„Robert und Bertram“.
Freitag, 80. April, abds. 7 Uhr:

„Die Zauberflöte“.

sowie Blumen- und
Gemiüsepflanzen

empfiehlt
W. Frtus, ESlobigkauerſtr. 56.

Marktſtand an der Kirche.

4 t Cintahnnngen
O Leiſenlaget
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Feinſte Speiſekartoffel
hat noch billigſt abzugeben

E. Weishahn., Neumarkt 30.

Frau Paſtor Werther.

Kopktsalat u. Radieschen

Unsere Hoffnung auf ein Wiederseh'n ist vernichtet
Fern von der Heimat starb kurz nach dem Tode seiner Mutter

am 14. April infolge seiner bei Mönchi am 1. April erlittenen
chweren Verwundung im Feldlazarett zu Oroisilles unser innigst-
geliebter jüngster Bruder, Schwager, Neffe und Onkel, der Reservist

Fritz Krüger
im Alter von 25 Jahren.

Dies zeigen an im tieſsten Schmerz die schwergepräüſten Ge-
schwister und Angehörigen

Franz Krüger, z. Zt. verwundet, Hamburg,
Paul Krüger, 2. Zt. im Peldoe,
Gustav Otto, als Schwager, im Pelde,

Wallendorf, den 23, April 1915.
Ruhe sanft in fremder Ledoe.

Stellung Monchi.
Hier in diesen öden Räumen Wir der fernen Heimat sandten,
Wo wir manche Stunde wWeilten Vand so mancher Kamerad
Und so manchen Gruss aus Monchi's Fürs Vaterland sein Heldengrab.

Landen Gew. v. seinen Kameraden
e C e

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag den 25. April

Altenburg. Vorm. 19 Uhr:; Paſtor
Delius.

ubtlateſ). Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Es predigen:
Dom. Wegen Erneuerungsarbeiten

im Dom fällt der Gottesdienſt im
Monat April aus.

Abends ,8 Uhr: Jungfrauen-
Verein, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags
von 11--12 Uhr mittags.

Domfranenhilfe: Dienstag, abends
8 Uhr im Schloß.

Stadt. Vorm. 210 Uhr. Paſtor
Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

ittwoch abend pünktlich 8 Uhr:
Evangl. Mädchenbund St. Maximi
Verſammlung, Mühlſtraße 1.
Frau Paſtor Riem.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauen
und Jungfrauen- Verein (Frauen-
hilfe) von St. Maximi (Mühlſtr. 1).

ebenda. Paſtor Delius.
Neumarkt. Vormittags 10 Uhr.
Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſamm-

lung der konfirmierten Söhne im
Jugendheim, Werderſtraße.

Donuerstag, abds. 8 Uhr: Evangel.
Mädchen Verein St. Thomage im
Fugendheim, Werderſtraße.

Freitag, abends 8 Uhr: Frauenhilfe
des Neumarktes Charpiezupfen im
Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
6 Uhr früh: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre mit

Andacht.
An den Wochentagen: früh s Uhr

hl. Meſſe.

Hilfslazarett Kaiſer Wilhelms- Halle
Gabenliſte Nr. 3.

Spenden gingen ein von:
Fr. Schwartz, Mechanikermeiſter Engel, Landesrat Hennicke, Bernh.

r iederwüſch, Oehler- Niederwünſch, Gemeinde Schortau bei
Nenmark durch Maurermſtr. Löhnitz, Frau Rechnungsrat Göhring, Frl.
Elſe Rettig, Frl. Zilke, Fr. Schulze, Gotthardtſtr., Hermann Robert
Winter, Otto Voigt-Lützkendorf, Ww. Hühndorf-Lützkendorf, Fr. Stadtrat
Markſcheffel, Fr. Erdmann, Stufenſtr., Fr. von Borke, Lehrer Wilk, Fr.
Stade, 4 junge Mädchen aus dem Lyzeum, Kaufhaus Otto Dobkowitz,
Fr. Direktor e Fr. Regierungs-Rat Ullmann, J Schünzel-

euſchau, der Zentrale Rotes Kreuz, Kurti Thiele, Frauenverein
Möckerling-Zöbiger, Fr. Lehrer Klee, Fr. Baumeiſter Klappenbach, Fr.
Ortsrichter Lützkendorf aus Lützkendorf, Fr. Kantor Giehl-Lützkendorf,
e Wenzel-Kemmeritz, Frl. Seidler-Groß-Göhrendorf, Frau Aug. Palmis

r. Paſt. Walter-Lützkendorf, Fr. Inſpektor Becker-Lützkendorf, L. aus Benn-
dorf, Fr. Mimmi Menzel, Fr. Richard Fuchs, Fr. Erfurt-Mücheln, Fr. Ritt-
meiſter Bach-Eptigen, Kaufm. Schroepper, Frau Ruß, Walli Wandeslebe,
Baumſtr. Günther, Reg.- Baumſtr. Ermert, Fr. Bäckermeiſter Brückner,

beſitzer Engel
Wirth, Fr.

Allen freundlichen Gebern herzlichſten Dank.
zotheker Lehmicke und noch viele Spenden unter Ungenannt.

Um weitere Spenden
Fernſpr. 486.

Albert Junge, Schmaleſtraße 11,
ch biltet Frau Margarete Berger.

Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen-Geſammelt wird eine Kollekte für 5den ProvinzialherbergsVerband. vuſhends zur Kriegsleſeabend,

dieſem Jahre dringend aufgefordert,
die Diſteln und ſogenannten ameri
kaniſchen Wucherblumen zur Ver-
meidung rerſchärfter Maßnahmen
auf ihren in hieſiger Stadtflur be
legenen Grundſtücken beim Anf-
treten ſofort zu beſeitigen.

Merfeburg, den 20. April 1915.
Der Magiſtrat.

Jn dem Konkursverfahren über
das Vermögen des Kaufmanns Otto
Aderhold in Merſeburg iſt zur Ab-
nahme der Schlußrechnung des Ver-
walters, zur Erhebung von Ein-

h wendungen gegen das Schlußver-
zeichnis bei der Verteilung zu be
rückſichtigenden Forderungen und
zur Beſchlußfaſſung der Gläubiger
über die nicht verwertbaren Ver
mögensſtücke-- ſowie zur Anhbörung
der Gläubtger über die Erſtattung
der Auslagen und die Gewährung
einer Vergütung an die Mitglieder
des Gläubigerausſchuſſes der
Schlußermin auf den
12. Mai 1915, vormittags 11 UhrS vor dem Königlichen Amtsgerichte

hierſelbſt Zimmer 19 beſtimmt.
Merſeburg, den 20. Aprik 19t5.

Der Gerichtsfchreiber
des Königlichen Amtsgerichis.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachf.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Eine Wohnung
zu vermieten in Schkopau. Preis
150 Mark. Näheres beim

Gemeindevorſteher.

Jm Hauſe
Eiſenbahnſtr. Nr. 3

iſt die Wohnung des 2. Geſchoſſes-
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche,
Bad, Zubehör, zu vermieten nnd
zum 1. Oktober zu beziehen.

Wohnung,
2 Stuben, Kammer, Küche nebſt
Zubehör, verſetzungshalber ſofort
zu vermieten.

Beſichtigung den 26. u. 27. d. M,
2—4 nachm. Bismarckſtr. 2, l.

Hallesche Str.
iſt eine herrſchaftl. r komfortabel eingerichtet, per 1. April zu
vermieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thlele, kl. Ritterſtraße.

Herrſchaftl.
Wohnung

Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

abulatur
billigſt zu haben im

Werſebnrger Fageblakt

Kreisblatt.)
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—————53JZum 50 jährigen Dienſtjubiltium des Staats
ſekretärs v. Tirpitz.

Heute feiert Großaömiral und Staatsſekretär des
Reichsmarineamtes v. Tirpitz ſein 50jähriges Dienſtjubilä-

Auf dieſen Mann, dem eigentlichen Organiſator unſerer
Llvtte der es uns durch ſeine weitſchauenden Flottengeſetze

nöglichte, daß wir jetzt den Kampf gegen England be-
en zönnen, ſieht heute unſer ganzes Volk mit Stoz und
Miger Verehrung.

Tirpitz, der erſt 1900 gegdelt wurde, erblickte am 19.
März 1849 in Küſtrint das Licht der Welt und entſtammt
einer alten Beamtenfainilie. Jm Frühjahr 1865 trat er als
gadett in die damals noch preußiſche Marine ein und wurde
863 zum Unterleutuant zur See 1872 zum Leutnant zur
See, 1875 zum Kapitänleutnant, 1881 zum Korvettenkapitän,
1885 zum Kapitän zur See, 1895 zum Konteradmiral, 1899
zum Vizeadmiral, 1903 zum „Admiral und am 27. Januar
j911 zum Großadmiral befördert. Nachdem er an Bord
mehrerer Kriegsſchiffe und bei den verſchiedenen Marine
teilen an Land tätig geweſen war, beſuchte Tirpitz in den
Jahren 1874 bis 1876 die Makineakademie, Von 1877 bis
1679 gehörte er der Torpedoverſuchs und Prüfungskommiſ
in an. Hier tat erſ durch beſoidere Leiſtungen berrer
ſo daß er zu elnent IJnformatlonskommando zur Amirali-
t einberufen und dann, nach ſeiner Beförderung zum
Stabsoffizier, mit der Ausgeſtaltüng des Torpedoweſens be
traut wurde. Von 1884 ab leitete er drei Jahre die damals
neugebildete Torpedobvotsdiviſion und ſlotille in den
Sommermonakten, während er im übrigen vom April 1886
ab Inſpekteur des Torpedoweſens war. Duch ſeine hervor
ragende Organiſationsfähigkeit gelang es ihm ſchon da-
utals, das Torpedoeweſen auf eigene Füße zu ſtellen. 1889
bis 1890 war er als Kommandant der Linienſchiffe „Preu-
ßen“ und „Württemberg“ tätig, wurde dann Chef des Stabes
bei dem Kommando der Oſtſeeſtation, 1892 Chef des Stabes
beim Oberkomniando der Marine, 1896 Chef des Oſtaſiati-
ſchen Kreuzergeſchwaders und übernahm am 15. Juni 1897
das Reichsmarineamt.

Schon im Winter 1897-99 gelang es ihm, das erſte, das
kleine Flottengeſetz durchzubringen, dem 2 Jahre ſpäter das
große Flottengeſetz, das eine Verdoppelung des erſten be-
deittete. folate. 1906 und 1908 bewilligte der Reichstag noch
zwei Vorlagen, die zur Ergänzung und zur Anpaſſung des
Geſetzes an veränderte Verhältniſſe dienten. 1912 wurde ſo
dann bei geringer Vermehrung des Sollbeſtandes der Schiffe
eine Erweiterung der Jndienſthaltungen (3. aktive und 2
Reſervegeſchwader) bewilligt und damit der Boden geſchaf-
fen, auf dem unſere Flotte heute ſteht.

Tirpitz' Marine hat die Feuerprobe, die ſie in dem
fetzigen Weltkriege ablegen mußte, glänzend beſtanden.
Deutſchlands Flotte muß ſoiſtark ſein, daß
auch der Mächtigſte keinen Angriff ohne Ge-
fährdung ſeiner eigenen Machtſtellung wa-
gen darf“, das Ziel in der Arbeit unſeres Großadmirals
iſt jetzt ereicht worden. Jn feiger, erbärmlicher Angſt hält
England all feine Dregdnoughts und Ueberdreaönvughts,
mit deren Unüberwindlichkeit es in Friedenszeiten prahlte,
in ſeinen Häſen vor der deutſchen Flotte verſteckt! Eine
größere Genugtunng als die Erfüllung ſeines Strebens im
Jahre ſeines 50 jährigen Dienſtjubiläums konnte Staats
ſekretär v. Tirpitz nicht zuteil werden. Hoffentlich wird er
ſich noch recht lange dieſes Triumphes erfreuen können.

Aus Stadt und Umgebung
*Die Zeitung im Krieg. Wir entnehmen der „Voſſ. Ztg.“

die nachſtehenden bemerkenswerten Darlegungen: Es iſt kein
Zweifel, daß wir uns ſelbſt nicht ſo viel Sanftmut zugetraut
hätten, wie wir jetzt aufbringen. Jm Frieden hätte man ge-
ſchworen, daß die Entfernung des gefüllten Brotkorbes von
den Tiſchen der Gaſthäuſer zu Maſſenverſammlungen füh-
ren werde. Aber es iſt ganz erſtaunlich, wie wenig Stamm-
tiſchgeſpräche mit dieſem verſchwundenen Brotkorb beſtritten
worden ſind. Und welche Kataſtrophe der Gemüter hätte vor

Monate eine Beſchränkung, Verringerung und Verlang-
ſ Wir zahlen überall

n
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Meunſchen, Maſchinen, Schriften, Papier, Farbe

Zu unſer er Karte.
S

befeſtigungen iſt von den Weſtmächten als günſtiger Punkt dafür, jetzt der Golf von Saros auserſehen worderr,
der ſich, wie unſere Karte zeigt, weithinter die auf europäiſcher Seite gelegenen Halbinfel Gallipoli erſtreckt. Eine
daſelbſt unternommene glückliche Landung würde die feindlichen Truppen unmittelbar an das Marmara Meer
bringen und die Dardanellenbefeſtigungen im Rücken umgehen. Allerdings iſt von dieſer Seite aus die Halbinſel
Gallipoli durch das ſehr ſtark befeſtigte Bulair geſichert, auch ſind an der Küſte des Golfes von Saros ſtarke
türkiſche Befeſtigungen vorhanden, fodaß eine Landung auf die denkbar größten Schwierigkeiten ſtoßen würde. Die
hier ſtehenden mobilen Streitkräfte gehören unter den Befehl des Generals Liman von Sanders.

„Kriegspreiſe“, ohne mit der Wimper zu zucken. Wie wenige
aber wiſſen, daß es noch einen öffentlichen Faktor gab, der
nicht weniger als andere unter den Veränderungen und Be-
ſchränkungen dieſer großen und harten Zeit keidet, und das
iſt die Prejſe. Es iſt ein Ehrenzeichen ſür ſie, daß ſich
das Publikum, wenigſtens in den großen Städten, im Laufe
der Friedensjahre daran gewölnt hatte, von der Zeitung
alles, auch das ſaſt unmöglich Scheinende zu verlangen.
Wenn nber das keineswegs unnützliche und für den Fort-
e e Geſchlerht der Nörgler den Ueberſchuß
an nich
kleinen Mängel glaubt verſchwenden zu müſſen, um die in
dieſer Zeit auch die Preſſe rein techniſch genommen
nicht herumkommt, ſo mögen ſie bedenken, daß die Zeitungs-

betriebe Aufgaben zu löſen haben, die jetzt ungleich ſchwieri-
Die Zeitung arbeitet mit

(was öer
Leſer Druckerſchwärze“ nennt), Metallen und einer Menge
von Nebenſtoffen. Einen Teil der Menſchen ruft das Vater-
land; das Papier, das keineswegs nur aus Holz gemacht
wird, iſt von der Kriegsbeſchräukung der Fabriken ab-
hängig, die „Farbe“ braucht Oele und andere Stoffe, deren
Menge und Beſchaffenheit nicht immer mit der gleichen Zu-
verläſſigkeit abgeſtimmt werden können wie im Frieden,
Aehnlich ſteht es mit den Metallen, aus denen Schrift nud
Platten gegoſſen werden. Wer den inneren Betrieb einer
Zeitung in dieſen Monaten kennt, der wundert ſich über
jeden Bogen, den die vielfach von ungeübter Hand bedien
ten und mit neuartigem Material geſpeiſten Maſchinen
ſauber und ohne ſtörende Fehler herausbringen. Den
Leſern aber in ihrer Allgemeinheit iſt es kaum gegenwärtig,

ger ſind als in Friedenszeiten.

welche Schwierigkeiten überwunden werden müſſen, bevor
die morgendliche und die abendliche Nummer auf dem Tiſch
liegt. Millionen erfahren lediglich durch die Zeitung, daß
die Welt vom Lärm des Krieges widerhallt, aber an der

e de

ſamung des Verkehrs hervorgeruſen,

Im AUleltenbrand.
Original-Kriegoroman aus ernkter Zeit

von Rudolf Zollinger.
Nachdruck verboten. Alle Rechle vorbehalten.)

Hertha fand darüber die erwünſchte Gelegenheit, ihre
Lewegung neiſtern. Und es war hohe Zeit dazu
geweſen chon vernahm ſie draußen auf der Diele
den ſchweren Schritt ihres Vaters und hörte, wie er dem
a einen Befehl erteilte, Raſch entſchloſſen ſtand ſie
auf. S„Entſchuldigen Sie mich für wenige Minuten, Herr
Profeſſor Mein Vater wird ſicherlich ſehr erfreut ſein
über die Liebenswürdigkeit Jhres Beſuches; aber ich
möchte ihn doch gern ein wenig vorbereiten auf das, was
Sie ihm zu ſagen haben.“

Sie eilte hinaus und folgte dem Rittmeiſter, der
eben im Begriff war, ſein mehr als einfach eingerichtetes
Schreibzimmer zu betreten.

„Haſt du einen Augenblick für mich übrig, Papa Es
iſt ein Beſuch da; aber ehe du ihn emnpfängſt, hätte ich
gern ein paar Worte mit dir geſprochen.“

„Ein Beſuch fragte er unwirſch. „Wenn es ſich
nicht um etwas ſehr Dringendes handelt, ſo entſchuldige
mich und ſchicke ihn fort! Mir ſteht der Kopf nicht nach
leerem Geſchwätz! Es iſt nicht daran zu denken, daß wir
die Ernte auch nur zur Hälfte hereinbringen. Woher ſoll
c die Leute dazu nehmen Was von den Feldarbeitern
eutſch iſt, iſt bis auf die H rüppel und Lahmen, Gott ſei
ank, ſchon fort zur Fahne. Und das Geſindel von drüben“

Richtung die eine es rende Handbeiwegung nach der

e en h Wehen gen cbitten ung ichere Be wahrung nehmen. Sieum du et eln zwar hin melhoch, man ſolle ſie nur
denn e willen nicht nach Rußland zurückſpedieren;
deutſche U nichls vom Kriege wiſſen und gute

e Untertanen werden Aber ich mäg mit dem Pack
Ehe ich das Slawengeſchmeißnichts zu ſchaffen haben

weiter auf meinem Grund dulde, eher ſoll mir das
auf dem Felde verſfaulen

„Es wird ſich auch dafür Rat finden, Papa!
denke doch,
wichtig ſein müßte, die Ernte zu ſichern
der dich ſprechen möchte, hat dir in der Tat etwas ſehr
Wichtiges auszurichten

verbrauchter Kritik nun an die nunvermeidlichen

Korn

Ichu

daß es gerade in dieſen Augenblick ſehr
Aber der Herr,

Es iſt ein Königsberger Profeſſor,
und er hat die unbequeme Fahrt auf der faſt beſtändig
geſperrten Strecke unkernommen, weil er dir einen Gruß
ausrichten ſoll etwas wie einen Abſchiedsgruß, Papa!“

Als käme ihm eine Ahnung von dem, was ſich hinter
dieſen Worten verbarg, ſtieg dem alten Herrn langſam
die Röte in die Wangen.

„Einen Abſchtedsgruß Ein Königsberger Profeſſor?
Was für ein Unſinn iſt das Und was ſoll die Geheim-
niskrämerei? Du weißt, ich bin kein Freund von ſolchen
Alfanzereien.“

„Es iſt ein Gruß von deinen Kindern, Papa! Erna
und Hugo laſſen ihn dir ehrfürchtsvoll entbieten, ehe ſie
ſich in den Dienſt des Vaterlandes ſtellen.“

Nun ſtand das. Geſicht des Rittmeiſters in
Flammen.

„Er ſoll ſich zum Teufel ſcheren, dieſer Profeſſor rief
er. „Jch habe keine Kinder, die Hugo oder Erng heißen!
Und ich habe darum auch keine Erüße von ihnen zu
empfangen l“

Seine Stimme grollte wie ferner Donner, und er ſah
ſo grimmig aus, daß man ſich wohl hätte vor ihm fürchten
können. Aber Hertha fürchtete ſich nicht. Sie trat auf ihn

hellen

jzu und legte trotz ſeines unmütigen Widerſtrebens ihren
Arm um ſelnen Nacken.

„Den Herrn, der in der beſten Abſicht hier hergekommen
iſt, follteſt du wenigſtens nicht entgellen kaſſen, was ſie an
dir gefehlt haben mögen! Er glaubte dir eine Freude z
bereiten. Und du könnteſt doch wohl anhören, was er dir
zu ſagen hat.“

Die tiefen Falten auf
glätteten ſich nicht. Aber
Zaudern erklärte er kurz

der Stirn des Rittmeiſters
nach eirem kleinen letzten

enthielt, in den Händen des entfeſſelten Pöbels

Zeitung merken ſie nichts von Beſchränkungen und Ver
minderungen, die ſonſt faſt überall die öffentlichen Ein
rirhtungen kriegsmäßig umgeſtalten. Aber ich wollte es
ihnen doch einmal nerraten.

Denkmal für franzöſiſche Gefallene. Zur Errichtung eines
Denkmals für franzöſiſche Gefallene in Geſtalt einer Granit-
platte für ihre auf dem Stadtfriedhof beerdigten Kameraden
haben die Franzoſen des Merſeburger Gefangenenlagers
1800 M. geſammett.

Zoll auf Wäſcheſendungen aus dem Felde! Ein großer
Teil der Unterkleidung, die unſeren Truppen während des
Winters ins Feld geſchickt worden iſt, wird jetzt mit der
wärmeren Jahreszeit entbehrlich, und es iſt ſehr zu wün-
ſchen daß dieſe überflüſſigen Sachen in die Heimat zurück
geſchickt werden, um dort gewaſchen, gereinigt und für neue
Verwendung zubereitet zu werden. Wie wir hören, iſt man
ſich an der Front auch dieſer Pflicht bewußt und ſchickt die
Wollſachen über die Militärpaketdepots nach Hauſe. Mit
Recht iſt man aber, und zahlreiche Soldaätenbriefe be
ſtätigen das, erſtaunt darüber, daß die Frauen und Auver-
wandten für dieſe Sendungen, da ſie aus dem Ausland kom
men, einen recht hohen Zoll bezahlen müſſen. Der Bundes-
rat hat in ſeiner Sitzung vom 14. Auguſt 1914 beſchloſſen,
aus Billigkeitsgründen zu genehmigen, daß Nahrungs- und
Genußmittel und Bekleidungsgegenſtände, die als Spenden
für die kämpfenden Truppen aus dem Ausland oder aus
deutſchen Zollausſchußgebieten, Freibezirken oder Zollagern
eingehen, vom Zoll befreit bleiben, ſoweit von einer der von
der Heeres oder Marineverwaltung zur Empfangnahme
vder Verteilung der Gaben beſtimmten Stellen die Ueber
nahme der Sendung beſcheinigt wird. Jn der Praxis wurde
auch danach verfahren; die Liebesgaben gingen unverzollt
in das von den Truppen beſetzte feindliche Gebiet. Warum
ſie den Weg nicht ebenſo nnverzollt zurücklegen ſollen, iſt
nnergründlich. Raſche Klarſtellung dieſer Angelegenheit, die

2 e J
„Gut! Jch werde den Mann abfertigen!
„Drüben im Wohnzimmer.

begleite

„Meinetwegen! Aber ich verbiete dir jede Einmiſchung.
Wir wollen nicht irgendeinem fremden Menſchen das
Schauſpiel einer Familienſzene geben

Er ging mit ihr hinüber und grüßte den Beſucher mit
etwas zurückhaltender, aber durchaus korrekter Höflichkeit.

„Von Raven! Meine Tochter hat mir von Jhrem
Hierſein Mitteilung gemacht. Jch habe die Ehre mit
Herrn Profeſſor

„Matheſius. Ordentlicher Profeſſor an der philoſophi-
ſchen Fakultät der Univerſität Königsberg.“

„Sehr erfreut! Darf ich erfahren, was mir das Ver
gnügen verſchafft

Den Blondbärtigen ſchien es keineswegs zu verdrießen,
daß er mit ſeinem Bericht noch einmal von vorn anfangen
follte. Er bediente ſich ſeines Taſchentuches und ſagte nach
einem kleinen Räuſpern:

„Meine Gättin und ich, wir befanden uns auf einer
ſogenannten Vergnügungsreiſe in Belgien, als das Gewölk
dieſes eniſetzlichen Krieges ganz unerwartet am politiſchen
Himmel heraufzog. Das heißt, wenn ich ſage ,Vergnügungs-
reiſe, ſo iſt dieſe Benennung allerdings cum Zrano salis
zu verſtehen. Denn es handelte ſich dabei in erſter Linie
um gewiſſe archivaliſche und kunſtgeſchichtliche Studien,
denen ich obzuliegen beabſichtigte. Jch darf wohl ſajen,
daß die Ausbeute dieſer Studien eine fehr reiche war,
und daß ſie für die Wiſſenſchaft hätte die köſtlichſten
Früchte tragen könnien, wenn ich nicht leider gezwungen
worden wäre, die Handtaſche, die meine Aufzeichnungen

zurück
jemals

Wo iſt er

Erlaubſt du, daß ich dich

zulaſſen. Gott allein weiß, wann und wo ſie
vieder an das Licht gelangen werden.“

(Forkſetzung auf nächſter Seite.)
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Liuen unahgenehmen Belgeſchmack von Bureaukratismusd
veſitzt, ſcheint dringend notiwendig. u e t
fahren n e alte auf de z Eiſen ch
im Jnlaunde und im beſetzten gut u Gebiet gegen 19im Auguſt 1914. Preußen hat 105, die Reichslande 7, die
r n desaaten 30 Lazarettzüge. 4000 Wagen
ha ſind zu Lazarettzwecken für diefe Züge unfgebaut

worden.
Straßenbahnnnfälle. Die Direktion der elektriſchen

Straßenbahn Halle- Merſeburg ſchreibt uns: Mit dem Ein
kritt der wärmeren Jahreszeit halten ſich auch die Kinder
wieder mehr im Freien auf, um ſich in fröhlichem Spiel
zu tummeln. Leider achten ſie hierbei nicht immer genügend
auf die ihnen drohenden Geſahren der Straße. Es dürfte
deshalb gerade jetzt eine eindringliche Verwarnung der
Kinder (auch der kleinen ABC-Schützen für den Weg nach
und von der Schule und den Aufenthalt auf der Straße)
recht am Platze ſein. Beſonders in den Hauptverkehrs-
a mit ſtarkem Fuhrwerks- und Straßenbahnverkehr
iſt äußerſte Vorſicht notwendig, um Unſälle, wie ſie leider
durch die Unvorſichtigkeit der Kinder immer wieder vor-
kommen, zu vermeiden. Das Anhängen der Kinder an
Straßenbahnwagen, wie es häufiger beobachtet werden
kann, iſt ganz beſonders gefährlich. Davox muß eindring-
lichſt gewarnt werden. Die Hauptverkehrsſtraßen ſollten
von den Kindern überhaupt möglichſt gemieden, auf keinen
Fall aber zum Spielen benutzt werden. Eltern, Lehrer
und Erziecher werden darum gebeten, die Kinder auf die
ihnen auf der Straße drohenden Geſahren aufmerkſam zu
machen und ihnen hierbei folgende bewährte Merkſätze
einzuprägen: 1. Ueberſchreite niemals eine Straße, ohne
dich vorher nach links und rechts umngeſehen zu haben.
Bleibe zurück! wenn Straßenbahnwagen, Automobile oder
Geſchirre ſchon zu nahe herangekommen ſind. Beachte die
Warnungszeichen, die von derartigen Fahrzeugen gegeben
werden. 2. Ueberſchreite die Straße zwar in ſchnellem, aber
nicht in haſtigem Schritte. 3. Spiele und Laufe nicht, aber
verweile quch nicht auf der Fahrſtraße, insbeſondere
nicht an den Straßenkreuzungen. Vor allem hüte dich
vor Wettlaufen mit fahrenden Wagen. Herannahende
Sltraßenbahnwagen, Automobile und andere Fahrzeuge
bringen dich ſonſt in Gefahr. 4. Es iſt geſährlich, kurz vor
oder dicht hinter einem Straßenbahnwagen oder Fuhrwerk
die Straße zu überſchreiten. Halte dich auch nicht an
fahrenden Straßenbahnwagen ſeſt oder hänge Dich an die-
ſelben an, um ein Stück mitzufahren. Du kannſt dabei
leicht überfahren werden, 5. Halte dich nicht unnötig an
Straßenecken auf, weil dort die meiſten Gefahren drohen.
6. Auf dem Bürgerſteig gehe möglichſt rechts und weiche
rechts aus. Jn den Straßen, wo die Straßenbahngleiſe
nahe am Bürgerſteig liegen, gehe nicht am Rande auf den
Bordſchwellen entlang, ſondern möglichſt weit davon enk-
ſernt. Die Beachtung und Befolgung dieſer Schutzregeln,
die natürlich entſprechend auch für Erwachſene Geltung
haben, würde zur Verhütung von Unfällen weſentlich bei-
tragen können.

Weibliche Angeſtellte im Verſichernugsgewerbe. Natur-
gemäß haben die Kriegsverhältniſſe eine Zunahme weib-
licher Erwerbstätigkeit in den Kriegsmongten gebracht.
Einmal, weil ſo viele männliche Arbeitskräfte und weiter
ſo viele Familien-Ernährer fehlen. Auch in den Betrieben
des Verſicherungsgewerbes iſt ein erhebliches Steigen
der weiblichen Arbeitskraft, die ſchon in nvrma-
len Zeiten in den Direktionsbezirken 22 Prozent der Ange-
ſtellten ausmachte, erfolgt. Bei der leider in verſchiedenen
ertragreichen Verſicherungsunternehmungen bevbachteten
Tendenz, die Arbeitskraft des Mannes, der ſeine Gehalts-
ſorderung auf Familienunterhalt einſtellen muß, durch die
Arbeitskraft der weiblichen Angeſtellten, die ihre Gehalts-
ſorderung allein auf ihren eigenen Unterhalt berechnet, a u
„Erſparnis“- Rückſichten zu erſetzen, wird die Ver
ſuchung nahe liegen, den weitgehenden Erſatz männlicher
Arbeitskräfte durch weibliche beizubehalten. Eine ſolche
Entwicklung wäre ſozial verderblich und national verux-
teilenswert. Es wird hoffentlich die Erwartung berechtigt
ſein, daß im Verſicherungsweſen nach wie vor der männ-
lichen Arbeitskraft eine Arbeitsmöglichkeit erhalten bleibt,
die die Familienbildung ermöglicht. So ſehr es wünſchens-
wert iſt, daß alle Mitglieder unſeres Volkes arbeiten und
den Reichtum Deutſchlands und damit den Nahrungsſpiel-
raum und die Kulturmöglichkeit erweitern, ebenſo ſehr muß
unſer Wirtſchaftsleben ſich vor dem Irrtum hüten, als ob
nur Erwerbstätigkeit für die Frau nützliche Arbeit ſei. Die
nützlichſte, volkswirtſchaftlich wichtigſte Arbeitsleiſtung der
Frau iſt vielmehr der Aufgabenkreis der Frau als
Hausfrau und Mutter. Gerade nach dem Kriege
wird es das nationale und ſoziale Intereſſe unſeres Volkes

deutſcherfordern, das ungehemmte Wachstum Volkskraſt

von Rudolf Zollinger.
59] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Länger vermochte der Rittmeiſter ſeine Ungeduld nicht
zu zähmen.

„Gewiß ſehr
aber

bittel! Weniger bedauerlich für mich als für die
Wiſſenſchaft, mein Herr! Ich ſtehe freilich nicht an, zu er-
klären, daß ſie einen beinahe unerſetzlichen Verluſt erleiden
würde, wenn

„Möglich Aber

bedauerlich für Sie, Herr Profſfeſſor,

auf die Verluſte der Wiſſenſchaft
kommt in dieſem Augenblick verzweifeſt wenig an! Und
die Zeit eines Landwirts iſt mitten in der Ernte
leider ſehr knapp bemeſſen. Wenn ich Sie alſo bitten
dürfte, mir freundlichſt mitzuteilen, in welcher beſonderen Ab-
ſicht Sie ſich nach Mallente bemüht haben

„Jch kam, um einen Gruß auszurichten einen Gruß
oon Ihrer Tochter Erna und Jhrem Sohne Hugo
den beiden vortrefflichſten und liebenswerteſten Menſchen,
die mir bisher auf meinem Lebenswege begegnet ſind

„So Jſt das alles
„Soweit es ſich um den mir erteilten Auftrag handelt

ja! Aber das wichtigſte an der Sache ſind wohl die
lumftände, unter denen dieſer Auftrag erfolgte. Und es iſt
wohl am beſten, wenn ich Jhnen die Aufzeichnungen vor-
leſe, die ich nach meiner und meiner Angehörigen glück
lichen Heimkehr von unſeren Erlebniſſen gemacht habe.“

Er hatte ſein Heft ſchon wieder zur Hand genommen;
aber der Rittmeiſter ließ ihn gar nicht dazu gelangen, es
aufzuſchlagen.

„Vielen Dank für gütige Bemühung, Herr Profeſſor
Ich weiß Jhre Liebenswürdigkeit zu ſchätzen aber es
fehlt mir, wie geſagt, leider an Zeit, einer Vorleſung zu
zuhören. Und ich glaube auch nicht. daß es deſſen be

r;

Mitteilung

durch die Möglichkeit der Familienbildung zu fördern. diet

wird das er8 erbe aus neGewinn unklen n ur dürſen. Es wirdnach a uttkchten auch ſolchen, die
Kriegsinvalide wurden, das zur Familiengründnung a u s-
kömmliche Gehalt nicht. vorenthalten können. Die
Leiter der Verſicherungsunter nehmungen werden gewiß mit
der Auslaſſung der deutſchen Heeresverwaltung im „Deut-
ichen Reichsanzeiger“ vom 24. Oktober übereinſtimmen, daß
Beamteun-Penſionäre oder weibliche Familien-Angehörige,
deren Lebensunterhalt ohne eigene Arbeit geſichert iſt, nicht
beſchäftigt werden ſollen, ſolange arbeitsfähige geeignete
männliche ſachgebildete Stellenloſe in der deutſchen Volks-
wirtſchaft vorhanden ſind.

Für die Geſchäftswelt. Der S 15a der Gewerbeordnung,
der ſeine Entſtehung dem Einführungsgeſetz zum Handelsgefetz-
buch verdankt, lautet im Abſ. 1: „Gewerbetreibende, die einen
offenen Laden haben oder Gaſt oder Schankwirtſchaft betreiben,
ſind verpflichtet, ihren Familiennamen mit mindeſtens einem
ausgeſchriebenen Vornamen an der Außenſeite oder am Eingange
des Ladens oder der Wigxtſchaft in deutlich lesbarer Schrift an-zubringen“. Dieſe Vorſchrift regelt nach einem ſoeben ergange-

nen Urteil des Kammergerichts den Gegenſtand erſchöpfend, ſo
daß eine Abänderung des S 1da, insbeſondere ejne Erweiterung
oder Verſchärfung, nicht zuläſſig iſt. Demgemäß hat der Ge-
richtshof einer Polizeiverordnung, welche die Anbringung des
Namens an dem Geſchäftslokal in einer für jedermann von der
Straße aus deutlich lesbaren Schrift fordert, die rechtsverbind-
liche Kraft abgeſprochen.

Ein Rechenſcherz. Die zweite Kriegsanleihe in Mark
iſt rund gerechnet 9mal ſo groß wie die bisher, von Chriſti
Geburt an gerechnet, vergangenen Minuten, 24 mal 60 gleich
1440 mal 360 gleich 518,100 mal 1915 gleich 992,736,000 Minit-
ten. Kriegsanleihe ſind 9 Milliarden Mark, alſo rund
9mal ſoviel!

Aus Provinz und Reich
Halle, 24. April. Zum Morde an der AlmaBennewitz verlautet, daß auf Büſchdorfer Flur beim
Pflügen eines Ackers Leichenteile gefunden wurden, die
zur Leiche des einem Luſtmord zum Opfer gefallenen
Mädchens gehören dürften. Amtliche Beſtätigung fehlt noch.

Köſtritz, 24. April. Un bekannte Erpreſſer rich-
teten ſeit einiger Zeit an Bewohner von Köſtritz und
Langenberg Drohbriefe, um Geld zu erlangen. So erhielt
gquch eine Dame zwei Briefe, in denen verlangt wurde,
das geforderte Geld an einer Stelle im Park niederzulegen
Sollte das Verlangen nicht Erſüllung ſinden, ſo hieß es in
dem Brieſe, dann würde die Dame erſchoſſen werden.

Cobnurg, 24. April. Das Herzogliche Hoflager
wird Ende dieſes Monats von Gotha nach Coburg über-
ſiedeln. Die Herzögliche Familie wird, wie ſeither, auf
Schloß Callenberg Sommeraufenthalt nehmen.

Koburg, 24. April. Die Gaſtwirte haben beſchloſſen, den
Mindeſtausſchankpreis der Lagerbiere auf 30 Pf. für den
Liter feſtzuſetzen. Hinfort koſtet das ſeitherige 10 Pf.-Glas
12 Pf., und das 12 Pf.-Glas 15 Pf.

Herzberg (Elſter), 24. April. Die Unſittte mancher Kin-
ber, auf ben Treppengeländer herunterzurnt-
ſchen, hat hier einem 13 jährigen Knaben das Leben
gekoſtet.

Euhl, 24. April. Seit acht Tagen halten ſich in den
Schluchten dar Goldlauter Waldabhänge mehrere Zigen-
nerfamilien auf, die, wie beobachtet worben iſt, die
gepflanzten Kartoffeln wieder aus der Erde herausſtehlen.

Verlin, 24. April. Zum Straßenbahnunglück
am Reichstogsufer wird weiter bekannt, daß der Fahrer
des in die Spree geſtürzten Straßenbahnwagens Teſchke
von der Kriminalpolizei verhaftet wurde. Die Maß-
regel rechtferligt ſich ſchon durch die außerordentlich ſchweren
Folgen der Kataſtrophe, die fünf Menſchen das Leben koſtete,
und ferner, weil Teſchke nun halb und halb feine Schulb
zugibt. Die weitere Unterſuchung hat ergeben, daß den
verhafteten Teſchke die volle Schuld an dem Unglück
trifft, da er bodenlos leichtſinnig gefahren ſei. Die
Unterſuchung des gehobenen Wagens ergab, daß er ſich voll-
ſtändig in Ordnung befunden hatte; der Spurkranz an den
tädern war vllig gut. Lediglich das zu raſche Durchfahren
der Kurve mit etwa 25 Kilometer Geſchwindigkeit hat die
Entgleiſung verſchuldet. Erſt im letzten Augenblick bremſte
Teſchke; die Bremsklötze liegen noch feſt an den Rädern.
Das Bremſen kam aber zu ſpät, ſo daß der Wagen als
Schlitten mit ſtillſtehenden Rädern weiterſauſte. Das
ſünfte Opfer iſt jetzt ebenfalls erkannt worhen, es iſt
dies die 30 jährige Plätterin Martha Friede.
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Wiegserholungsreiſen für Rindieh.

Bald graf ich am Neckar, valb graſ'Rhein. Von der Nordſeeküſte wird der T. ßer i
Die auch von ſeindlicher Seite bewunderte une chöpfliche
Erfindungsgabe der Deutſchen in bezug auf die Ergreifun
praktiſcher Vorbengungsmaßnahmen gegenüber drohe a
wirtſchaftlichen Kriegsſorgen hat ſich in unſerer Gegend
eigenartiger Weiſe aufs neue bewährt. rend man n
kanntlich ſeit dem Ausbruch des Krieges in vielen Gegen-
den unſeres Vaterlandes infolge der Knappheit an Futter
mitteln genötigt war, größere Viehſchlachtungen vorzuneh.
men, mußte in Oſtfriesland und einem Teil von Okdenbur
bei der hohen Bedeutung der Viehzucht in dieſen Land
ſtrichen von vornherein auf möglichſte Erhaltung der wert
vollen Viehbeſtände geſehen werden. Um dieſes Ziel zu er
reichen, iſt man jetzt, da das Winterfutter zur Neige geht
die ausgedehnten Weideländereien des flachen Küſtenlandes
aber zum Viehauftrieb vorderhand nur in beſchränktem
Maße geeignet ſind, auf einen glücklichen Gedanken ver,
fallen: man brachte die e des Jmkers, der in
Frühjahr wohl mit ſeinen Bienenſtöcken Reiſen in geſegne-
tere Geſilde unkernimmt, auf das liebe Vieh zur Anwen-
dung und machte ſich dabei die Erfahrung zunutze, daß in
dem von Deutſchland eroberten, um mehrere Breitengrade
ſüdlicher gelegenen Belgien der Lenz beträchtlich

Le

früher einzukehren pflegt als an der Nordſeeküſte. Die
belgiſchen Wieſen eignen ſich daher bereits recht gut zum
Weidebetrieb, und ſo haben denn in dieſen Tagen große
Mengen vſtfrieſiſchen und oldenburgiſchen Rindviehs die
„Reif' nach Belligen“ angetreten, um nach langem winter-
lichen Stallaufenthalt in Feindesland Frühſommerfriſche
zu genießen und tüchtig herausgefüttert zu werden.

Ein Zeppelin als „dens ex machina“.

Engliſche Blätter berichten einen äußerſt eigenartigen
Zwiſchenfall, der ſich bei dem letzten Zeppelinangriff auf die
engliſchen Küſtenſtädte ereignet hat. Jn Blyth fand kurz
nach Sonnenuntergang auf freiem Felde eine von Tauſen-
den beſuchte Verſammlung ſtatt, bei welcher die Frage der
allgemeinen Wehrpflicht öffentlich erörtert werden ſollte.
Auf der Tribüne befand ſich ein Reöner, der dem Publikum
in ſurchtbaren Farben die Schrecken einer deutſchen Jnva-
ſion, und insbeſondere die entſetzliche Gefahr eines Zeppelin-
angriffes vormalte. Er wurde von dem Publikum andau-
ernd mit ironiſchen Zurufen unterbrochen. Schließlich reckte
der Redner in Verzweiflung die Hand gen Himmel und rief:
„Jhr werdet ſchon anders ſprechen, wenn erſt da oben ein
unerwarteter Beſucher erſcheint!“ Kaum waren dieſe Worte
geſprochen, als plötzlich das Schnurren von Motoren hörbar
wurde, aller Augen blickten aufwärts, und am Abendhimmel
zeichnete ſich deutlich die mafeſtätiſche Silhouette eines rieſi-
gen Zeppelins ab, der pfeilſchnell landeinwärts flog. „Da
iſt er jg, der un erwartete Beſucher rief der
Redöner, aber er hatte keine Zeit mehr, ſeine Anſprache zu
vollenden, denn unter Schreckensrufen flüchtete ſein Publi-
kum auseinander, und in wenigen Minuten war das Rie-
ſenfeld leer.

Bunte Zeitung.
Die beſtenerte Badewanne.

in Kaſſel: Oberkaufungen, die alte Kaiſerpfalz bei Kaſſel, in
deren Kloſter die fromme Kaiſerin Kunigunde ihre Hand-
ſchuhe auf Sonnenſtrahlen trocknete und neun Kahre, nach-
dem ſie den Purpur mit dem Schleier vertauſcht hatte, ihr
Leben n hat ſich ein neues Ruhmesblatt ſeiner Ge-
ſchichte geflochten. Die Gemeinde hat nämlich neuerdings
eine äußerſt praktiſche Steuer eingeführt; ſie belegt jede
Badewanne mit 19 Mark, eine Kloſettſpülung
gleichfalls mit 10 Mark. Es ſei daran erinnert, daß
kürzlich eine andere Gemeinde lebhaften Proteſt erhob, als
für den neu einziehenden Lehrer eine Badeeinrich-
tung verlangt wurde. Man wollte keinen „kranken“ Lehrer.
Der Oberkaufunger Gemeinderat ſtellt ſich auf den Boden
der ſozialen Ausgleichung. Wer derart im Gelde wühlt, daß
er ſich den Luxus einer Badewanne und gar einer Kloſett-
ſpülung leiſtet, der kann auch mit Fug und Recht eine Luxus-
ſteuer berappen. Leider vermißt man in dieſem an ſich ſo
großzügigen Steuererlaß die Konſequenz. Wo bleibt die
Zahnbürſte? Auch Seife und ähnliche Luxusartikel könnten
der Gemeindekaſſe dienſtbar gemacht werden.

51 n
ne

darf. Die Grüße mit deren Uebermittlung man Sie
behelligt hat, waren doch wohl die Hauptſache. Jch habe
ſie empfangen und danke Jhnen für Jhre freundliche Be
mühung, die Sie ſich freilich durch eine kurze briefliche

bedeutend hätten erleichtern können. Jm
übrigen aber möchte ich das Thema, das für mich kein
erfreuliches iſt, nicht gerne weiter verfolgen! Wenn
ich Sie zu einem Glaſe Wein einladen darf, Herr Pro-
feſſor, ſo wird es mir ein Vergnügen ſein, mich noch ein
Weilchen über andere wichtigere Dinge mit Jhnen zu unter-
halten. Wie ſteht's um die Stimmung in Königsberg
Jch hoffe, die ſtudentiſche Jugend wird an Begeiſterung
und Opferwilligkeit nicht hinter der Generation von 1813
zurückſtehen

„Deſſen können Sie verſichert ſein, Herr von Raven!
M T tSoviel mir bekannt iſt, werden ſämtliche Studentenver-

bindungen in orpore unter die Fahnen treten. Und
von uns Profeſſoren ſelbſtverſtändlich alles, was noch ein
Gewehr tragen kann.“

Das finſtere Geſicht des Rittmeiſters erhellte ſich, und
kräftig ſchüttelte er jezt dem Gelehrten die Hand.

„Jch habe es nicht anders erwartet; aber man hört
es trohdem gerne! Alſo wie iſt's mit einer Flaſche

Aber dem Profeſſor ſteckte nach den Erfahrungen, die
er auf der Herfahrt gemacht hatte, das Reiſefieber zu ſehr
im Blute, und er erklärte, daß er lieber ohne Verzug auf-
brechen wolle. Der Wagen, der ihn nach der Station
zurückbringen ſolle, ſtände ja auch wartend vor der Tür.
So hielt ihn denn der Rittmeiſter nicht länger und ge-
leitete ihn höflich bis an die Schwelle des Gemaches.
Hertha aber ließ ſich's nicht nehmen, noch ein Stückchen
weiter mitzugehen, und als ſie ſicher war, daß ihr Vater
ſie nicht mehr hören konnte, ſagte ſie:

„Jch habe eine große Bitte an Sie, Herr Profeſſor!
Würden Sie mir die Aufzeichnungen, die Sie mir vorhin
vorgeleſen haben, nicht freundlichſt auf einen oder zwei
Tage überlaffen Jch verſpreche Jhnen, daß Sie ſie un
beſchädiat zurückerhalten werden.“

Matheſius das koſtbare Heft aus der
Taſche.

„Sie ſtehen Jhnen zur Verfügung, mein gnädiges
Fräulein! Und da ich in ſolchen Fällen immer gleich eine
Abſchrift anfertige, bedarf es auch der Rückſendung nicht.“

Hertha dankte und bat ihn, ſeine Frau und ſeine
Kinderchen von ihr zu grüßen.

„Wenn. mein Weg mich wieder einmal nach Königsberg
führt,“ ſagte ſie, „werde ich gewiß nicht verſäumen, Jhrer
Se Gemahlin meine Aufwartung zu machen. Seien

ie verſichert, daß ich mich Jhnen für Jhren Beſuch zu
herzlichſtem Dank verpflichtet fühle.“

Jhre Liebenswürdigkeit entſchädigte den Profeſſor
reichlich für die Enttäuſchung, die ihm das kurz ange-
bundene Weſen des Rittmeiſters bereitet haben mochte,
und als er in dem klapperigen Mietwägelchen davonfuhr,
war es ihm anzuſehen, daß er von dem Verlauf ſeines
Beſuches in der Hauptſache durchaus befriedigt war.

Hertha aber ne im weiteren Verlauf des Tages
eine günſtige Gelegenheit, um das Manufkript des guten
Matheſius unter die Papiere auf dem Schreibtiſch ihres
Vaters zu ſchmuggeln. Früher oder ſpäter mußte es ihm
dort notwendig zwiſchen die Finger kommen, und es war
alles, was ſie kun konnte. Denn ſie kannte ihren Vater zur
Genüge, um zu wiſſen, daß ſie das von ihm abgelehnte
Thema nicht wieder aufnehmen dürfte, ohne alles zu ver
derben. Er ſelber kam weder an dieſem noch am fol-
genden Tage auf den Beſuch des Profeſſors Mathefius
zurück, und jedesmal, wenn Hertha verſtohlen auf ſeinem
Schreibtiſch Nachſchau hielt, fand ſie das Heft noch am
nämlichen Platze.

Inzwiſchen hatten die kriegeriſchen Ereigniſſe an der
oſt preußiſchen Grenze bereits ihren Anfang genommen-
Und die Nachrichten, die über ihren Verlauf in das Herren
haus von Mallente gelangten, lauteten durchaus erfreulich

Fortſetzung folgt.)
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welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Merseburger Tageblattes Kreisblatt
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Rezepte. 3 9
Haferflockenſuppe für 4 Perſonen: Pfd. Haferflocken,
Liter Jgerwitg 3 Eßlöffel er, Salz. Die Hafer

flocken werden am Tage vorher eingeweicht in kalkem Waſ-
ſer. Am andern Morgen 1 Stunde langſam gekocht, durch
h geſtrichen und mit Salz, Zucker und Milch ver
miſcht,

grang mit Miſchfett und Kohlrabi in der Kochkiſte:
200 Gramm Graupen, 18 Liter Waſſer, 4 Eßlöffel Miſchfett,
Suppengrün, Kohlrabi, 1 Pfd. Kartoffeln, Salz. Die Grau
pen werden ſchnell abgewaſchen, mit 4 Eßlöſſel flüſſigem
Miſchfett, den in Scheiben geſchnittenen Kartoſfeln, Suppen-
grün und Salz vermiſcht. Kohlräbi wird in Streifen ge-
ſchnitten, im Fett gebräunt und dem Gerichte zugefügt. Das-
ſelbe muß 20 Minuten kochen und wird dann 2—-3 Stunden
in die Kochkiſte geſetzt.

Milchreis: Pfd. Reis, K Liter Waſſer, 1 Liter Milch,
rin ſechzehntel Pfund Margarine, Zucker, Zimt, Zitrone,
Der Reis wird 2mal abgewaſchen, mit Zimt, Zitrone,
Liter kaltem Waſſer, 12 Liter kalter Milch angeſetzt und 10
Minuten gekocht, dann noch 1—2 Stunden in der Kochkiſte
vöer Kochbeutel weitergekocht. Zuletzt mit etwas heißer
Milch und Salz durchgerührt und mit brauner Butter zu
Tiſch gebracht.

Bohnen mit Milch: 2 Pfund Bohnen, Liter Milch, 50
Gramm Mehl, 4 Eßlöfſel Fett, 1 dünne Scheibe Speck, Boh-
nenkraut, Salz, 1 Pfd. Kartoffeln. Die Bohnen werden mit
2. Eßlöffel Fett und Bohnenkraut Stunde gekocht. Die

artoffeln werden 8 Minuten gekocht, abgezogen, in Schei-
en geſchnitten und zu den Bohnen gefügt, ſie müſſen darin

vollſtändig weich kochen. Dann macht man von Speck, Fett,
Mehl und Milch eine Mehlſchwitze und fügt ſie zu den Boh-
nen, nachdem die Kartoffeln weich ſind.

Makkaroni mit durchwachſenem Speck: Pf. Makka-
roni, Pfd. Speck, 1 Eßlöffel Margarine, Liter Waſſer.
Der Speck wird Stunde gekocht und in Würfel geſchnit-
ten. Die Makkaroni werden 10 Minuten in Salzwaſſer ge-

2

kocht, abgegoſſen und in die Salzbrühe zu dem Speck ge-
geben. Man läßt das Gericht 5 Minuten kochen und ſetzt es
2 Stunden in die Kochkiſte. Sollte der Speck nicht fett genug
ſein, ſo kann man noch 1 Sßlöffel Margarine zufügen.

Heringskartoffeln: 2 Heringe, 3 Pfd. Kartoſffeln, Liter
Milch, 2 Eßlöffel Jett, 22 Eßlöffel Mehl, 1 Zwiebel,
Eſſig, Pfefſer, Salz. Die Kartoffeln werden in der Schale
gekocht, abgezogen und in Scheiben geſchnitten. Die ent-
gräteten und in Würfel geſchnittenen Heringe werden lagen-
weiſe zwiſchen die Kartoffelſcheiben gelegt. Nun macht man
von Fett, Mehl, Zwiebel, Milch eine Mehlſchwitze, F
üher die Kartoffeln und läßt alles gut durchziehen.
Gericht wird mit Pfeffer und Eſſig abgeſchmeckt.

Sauerkraut und Schweinefleiſch: 128 Pfd. Sauerkraut,

ießt ſieiel uwon

Pfd. Fleiſch, 2 Eßlöſffel Fett, 1 Liter Waſſer, 128 Pfd.
Kartoffeln. Die Kartoffeln werden roh geſchält, in Scheiben

e e
Se

3 geſtrichene Eßlöffet

Schale gekocht, geſchält und in Scheiben geſchnitten.

e äh>öäähhhW

h
e C o zffeln; 2 e Bulter,Mehl, Suppengemüſe, Senf, 1 Salz

Die Kartoffeln werden in v
a

Suppengemüſe wird geputzt, klein seſgwitien und in 1 Liter
kochendem Salzwafſer weich gekocht. Von Butter und Mehl
macht man eine Mehlſchwitze, füllt dieſelbe mit dem Ge-
müſewaſſer auf und ſchmeckt ſie mit Salz, Pfeffer und Senf
ab. Dann gibt man die in Würfſel geſchnittene Sakzgurke
und die Kartoffeln in die Tunke.

Falfcher Haſe: Pfd. Hackfleiſch, Semmel einge
weicht, Seinmel gerieben, 2 kleine, rohe, geriebene Kar
toffeln, Salz, Pfeffer, etwas geriebene Zwiebel, Fett zunt
Braten. Das Fleiſch wird mit der eingeweichten und ge-
riebenen Semmel, den Kartoffeln und den Gewürzen gut
vermiſcht, zu einem länglichen Kloß geformt und in dem
heißen Fett auf beiden Seiten langſam braun gebraten,
Als Mittagsgericht oder kalt als Brotauflage zu eſſen.

Mohrrübenmarmelade: 1 Pfö. Mohrrüben werden ge
putzt, gewafſchen und klein geſchnitten. Dann kocht man fie
bedeckt mit kochendem Waſſer weich und rührt ſie durch ein
Sieb. Auf 1 Pfd. Brei gibt man 250 Gramm Zucker, 6 bit-
tere Mandeln, von 124 Zitronen Saft und Schale und kocht
alles dick ein.

Apfelſinenmarmelade: 12 Apfelſinen und 2 feingeſchälte
Zitrouen werden von den Kernen befreit und mit der Schale
durch die Fleiſchhackmaſchine gedreht. Auf 1 Pfd. durchge-
drehte Frucht gießt man 1 Liter Waſſer und läßt die Maſſe
damit 21 Stunden ſtehen. Dann kocht man das Ganze, bis
die Schalenſtückchen weich ſind und läßt es abermals 24
Stunden ſtehen. Am andern Tage nimmt man auf 1 Pfd.
Waſſer 1--1 Pſd. Zucker, bringt es zum Kochen und läßt
es zugedeckt ungefähr 124 Stunde kochen, bis die Marmelade

Sie innß warm in Gläſer gefüllt werden.
10 Eßlöffel

gurke, ffer und Salz.

Waſſer zum Ausquellen auf den Herd geſetzt.
ſie mit Milch, Zucker und Zitrone vermiſcht. Die Pfanne
wird mit Butter ausgeſtrichen, die übrige Butter ebenfalls
hineingelegt, die Auflaufmaſſe hineingegoſſen und bei
mäßiger Hitze 14 Stunden gebacken.

Marktberichte,
(Amtlich.)Magerviehhof in Friedrichsfelde.

Auftrieb: 2229 St. Rindvieh, 1410 St. Milchkühe, 98 Zug
ochſen, 226 St. Bullen, 436 St. Jungvieh, 297 St. Kälber, 245

3 3 du J MWaoajißſonigSt. Pferde. Gute tragende Milchkühe lebhaft, Weideviel
tſchleppen
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Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher

breite Maſſe der Bevölkernung mit einer

Kreuzpfennigeammlung.
D

S werden,e S u z Kräftenv und zu Lehrer ſind
inden durch Aufkleben auf Feldpoſtfachen an

Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken
von Fr
ähnlicher

durch beſonderen Mintſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wen rganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe
dieſer Marken

nötig iſ

eindringliche Bitte:

S R s i etat C S T er 32 Crrent
Wunden des Krieges!

Merſeburg, Februar 1915.

Moebilmacrchungsaus ſchuf

Der Ortsgusſehnßz für Stadt u, Vreis

er S 4 e Se e Sr a Je ee c

Aufruf!
J

u Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die

urch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll gefammelt
auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.

5 Pfg. abgegeben. Die Anusgabeſtellen meiſt offene
e und Gaſtwirtſchaſten in den Landgemeinden die

durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden
m noch veröffentkicht. Die Marken ſollen Verwendung

Stelle des er-
Portos und zum Nachweife für den Empfänger, daß
ender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,

für den Gebrauch
emdwörtern durch Vertrieb in Schulen und in

Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poft-
ſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet ebenſo

den

nicht für einmal, ſondern öanerud für die
die VBerwenbung

flicht ge-
erwarten, der

frei über nommene
iſt der Erfolg zu

e 2 Na d 1 24Aufgaben des NRoten Kreuzes.
J 3 c edie Bevölkerung des Kreiſes

als eine iligchr e,t 55 5itsmantg 9
t für die h

2 158 S ars ergeht deshalb an

v 4 S 31 rragt dadurch bei zur Linderung und Heilung

w vom Roten Kreuz.
Jreiherr von Wilmowski,

Königl. Landratkt.

Merxſeburg-
Dr. Rademacher,

Rechtsanwalt und Notar.
Hanpt-Vertriebs- Stelle.

hiele, Stadtrat,
Vorſitzender.
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Die Reutengutskolonie Merſeburg

gibt Gelegenheit zum Erwerb eines eigenen Heims mit
großem Garten unter Benutzung der Vorteile, welche die
Preuß. Rentengutsgeſetze von 1890 und 1891 bieten:

1. Es braucht nur eine geringe Anzahlung geleiſtet
zu werden.

2. Das Reſtkaufgeld wird zu des Wertes von Land
und Gebäuden von der Königl. Rentenbank un-
kündbar übernommen zu nur 4 Zinſen und
Tilgung. Eine etwaige 2. Hypothek kann von der
Stadt gegeben werden zu 4 einſchl. 10/, Tilgung.

3. Für Vermeſſung, Auflaſſung und Beleihung dest Grundſtücks, ſowie für Straßenausbau hat der

Käufer nichts zu bezahlen. z4. Verkauf der Stellen und Aufbau der Gebäude wird
von der Königl. Generalkommiſſion im Intereſſe
der Anſiedler überwacht.
In derartige Rentengutsſtellen von durchſchnittlich

Morgen, gleich 1250 qm Fläche ſoll ein größeres
Gelände an der Merſeburg--Halleſchen Chauſſee (gegen-
über der Schmidt'ſchen Ziegelei) auf fgeteilt werden. Preis
der Stelle mit Haus und kleinem Stall je nach Größe 8500
bis 10500 M. Der Käufer hat davon 1500 M. bar auf-
zubringen. Der Bau des Hauſes erfolgt nach den Wünſchen
des Erwerbers, und kann baldigſt begonnen werden.
Gekaufte Stellen dürfen ſofort als Gartenland
benntt werden.

Nähere Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle derRentengutsgeſellſchaft Merſeburg e. G. m. b.
u Halle a. S., Hagenſtr. 2. Sprechzeit des Geſch äfts-
hrere ſelbſt: Freitag u. Sonnabends von 3--7 Vor nan

e e
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v et J tKreis ſpartaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrauge vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr ge-
öffnet.

führ ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Kriegsnot!

Baut Gemüſe!!
Alle Gemüſe Sämereien

ſn nur, beſter hochkeimfähigſter Qualität.

Rotklee Weißzklee Luzerne Gelbklee
Runkelſamen Futtermöhren

rühkartoffeln Steckzwiebeln
tter und Gras-Saaten aller Art rc.

Nur friſche, beſtgereinigte Saaten.
Preisverzeichnis poſtfrei. Gartenbuch über Anzucht 10 Pf.

Moritz Bergmann, Halle
Samenhandlung

ben Werther K Co.
gründet 1888.

Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, München,.

Saatkartoffeln.
Wir offerieren:

Odenwälder blane Frühkartoffeln M. 10.--

Böhm's Erfolg 17.50echte Daberſche 7.56Wohlimann 34 T.25Sileſig e 7.257 9

per Zentner ab bei

ouis Boettchers Söhne, Theissen-

Verbrennunmgs-Särge
aus Metafl und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge.

Metall Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

mHersehburg,-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

sind
melne
qestrickien
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Ernſt Rulſſes Herren Moden

Merſeburg
Entenplan 4 Fernruf 421

Kath. Vieweg
S Halle a. S.,t Gr. Steinstr. 81.

Mitgl. d. R.-Sp.-V.

d Reiehhaltig.Lnger
[358t n

Unkertailn r ſt er l en
unch

Püslenhallern
sehr billig,

auch für die
stärkste Figur

vorrätig.Tetophon 3462.

Prachtrosen
in Sorten und Qualität,
Stauden, Scehling-
prianzen, fem

Ffeuwàände und Lorbeer-
Kkronen empfiehlt

B. Möllers,un Rosengarten, Halle

iehlt die

Einen größeren Poſten

Saatkartoffeln
offeriere billigſt ſowie rote u. gelbe

Futterrübenkerne
à Zentner 32 Mark.

Willy Schneider.
Mücheln. Bez. Halle a. S.
Zur Frühjahrspfanzung

Baumſchnle von
atzſch in Zweimen bei Zöſchenſpre reichen Beſtände an ſtarken

Apfel, Kirſchen-, Wallnuß-, Pfirſich-bänmen uſw.

Spelge-
Kartoffeln,

vorzügliche, mehlig kochende
Sorte in handverleſener Ware

zu M. 6,00 der Zentner
frei Hans.

Albert Trebst,
Entenplan 3: Fernruf 475.
Nordſtraße 2: Fernruf 10.

Sanat-
Kartoffelnaus Sandäboden.
Frühe ovale blaue

Kaiserkrono
Juli Nicoren

Anfang nächſter Woche eintreffend,
gibt ſehr preiswert ab

Lehmann, Getreidegeſchüft.

Suchen Sie

einen Diener
einen Rutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer c.
ſo zeigen Sie es an im

„MerſeburgerTageblatt“
(Kreisblatt).

W

I kranz, 1 vollſt. Waſchgeſchirr.

Gemüſe, 1 Korb Aepfel.

Aufmerksamo
Bedienung.

Ka
relget

erar Tänzer
Nersovnrs Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 8

Spezialgeschärt
für

Leinon- und Baumwollwaren 8
Tischzeuge Betten

W Alle Art Wäsche an PVollstündige 8Weis che Ausstattungen. 3
Veruspr. 259. S0000000000000 „oooo ob

Solta 0 o Grossoe Avsvet.S S n e e e e e e ve eZurFrühjahrs-Kur
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Biliner u. Harzer Sauerbrunnen, Fachinger, 5

Gieshübler, Dürkheimermaxquelle, Emſer Kränchen,
Wernarzer, Maxrienbader Krenuzbrunnen, Karlsbader

Mühlbrunnen, Ofener Hunyadi Janos, Apenta,
Salzſchlirfer Bonifaziusbrunnen, ß

Rakoezy, Wildunger Helenen- u. Victorquelle ſowiealle anderen Mineralbrunnen u. Badeſalze (Dürren
berger, Neurogener, Staßfurter), Fichtennadel-Extrakt. ß

9
3

9

Fritz Leberl, Burgstraße 18
Badesalze und Mineralwasser- Handlung.

W W i W C e r W W W C e W W W W

Vertreter Oskar Baar, Merseburg, Entenplam H.

Rotes Kreuz
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,
Seffnerſtraße 1.

30. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Baege 1 Fahrſtuhl geliehen, 1 Zimmerkloſett, 2 Steckbecken, 1 LuftMüller (Bismarckſtr. 2 P. Str., 6 Taſchen

m

tücher. Waſſermann (Weißenfelſerſtr.) 16 gebr. Hemden. Mädchenbund
d. Neumarkts 3 P. Str., 3 P. Füßlinge. Wundfäden van Frauenhilfe
d. Neumarkts, Jungfrauenverein u. Kinder Seffnerſtr. 1, Mädchenbund
St. Maximi, Gerda Friedrich.

Aus bem Landkreiſe Merſeburg.
Schuljugend von Löſſen 1 großen Poſten Gummi Flock-Corbetha

Speck. Durch Lehrer Turre aus Ober und Niederbeunng von den Schul
kindern geſammelt: Gummireifen, Gummiſchläuche, Gummiſchuhe pp.Gummi. Durch Lehrer Marx-

ummt u. Metall. Nähſtube Teuditz durch Frau P.
Pradelt u. Frauenhilfe St. Ulrich Wundfäden.

Schule zu Wallendorf

Schule zu Leung 1 große Sammlun
S 3 Säcke mitecker 9 Dutzend Hemden.
Schule zu Spergau 1 große Sammlung Gummi,

20 P. la 19 P. Str. Gemeinde Spergau 69 P. Str. Geſchw. Bauer-
Meuſchan 10 Taſchent., 6 Handt., 10 Pfd. Zucker. Geſtrickt in der Näh
ſtube Holleben Beuchli Schlettan 42 P. Str. Gemeinde gaſſeudorf
10 P. Str., 3 Leibb. v. Zimmermann-Benkendorf 2 Schock 6 KörkeHugo Schimpf- Großgräfendorf 1 Paket Suppen
gemüſe. Criſtel-Wehlitz Sämereien f. d. Lazarett-Anplanzungen-

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Gaben. Solche werden gern entgegen genommen
in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg.

d. Swäschk und 4esnftiert

Söuglingsagch
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für unbezahltes Kriegsmaterial.

Sonntag, den 25. April 1915.

Reichsſchatzſekretär Helfferich über die wirt
ſchaftliche Macht Deutſchlands.

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich ſprach ſich gegenüber
Karl W. Ackerma nun, dem Berliner Vertreter der Uni
red Preß of America, in einer Unteredung über die Fol
gen des Wirtſchaftskrieges nach dem „Berl. Lok.Anz.“ fol
gendermaßen aus Wenn der gegenwärtige Krieg mit Sil-
berkugeln entſchieden werden ſoll, ſo wäre Deutſchland
jur Genüge vorbereitet; auch wenn Wallſtreet mit
den Verbündeten iſt, hat Deutſchland nichts zu fürchten. Das
deutſche Volk hat in den beiden Kriegsanleihen gewaltige
Summen naufgebracht, und nach meiner Meinung wird die
Fritte Kriegsanleihe im Herbſt dieſes Jahres, wenn
der Krieg ſo lange dauert, den gleichen durchſchlagen-den Erfolg haben. Ich bemerkte Seiner Exzellenz dar
guf, daß in Anbetracht des niedrigen Kurſes der Markwäh-
rung in den Vereinigten Staaten, früher 24 Cents gegen
jetzt nur 22, Deutſchland im Ausland als geſchlagene Nation
betrachtet würde. Dr. Helfferich erwiderte, daß eine ſolche
Auffaſſung nur möglich ſei infolge der Abſchneidung der
direkten Verbindung zwiſchen Deutſchland und den Ver-
einigten Staaten.

Der Reichsſchatzſekretär erklärte weiter: Der Reichstag
Ueberhat bisher 20 Milliarden Kriegsanleihe bewilligt.

13 Milligrden ſind ſchon gezeichnet. Jch glaube, daß die ge
zeichnete Anleihe bis zum nächſten Oktober oder November
ausreichen wird, ſollte der Krieg bis dahin wären. Wenn
aber der Krieg länger anhalten würde, kann ruhig eine
dritte Kriegsanleihe ausgegeben werden. Die Koſten des
Krieges werden in Deutſchland ſelbſt bezahlt Alle s, was
das deutſche Volk, das Heer und die Marine
gebrauchen, wird im Lande ſelbſt au gefertigt.
Das gezeichnete Geld bleibt alſo im Reiche. Wenn wir
Kriegsmaterial ankaufen, ſo kommt das dafür ausgegebene
Geld der deutſchen Jnduſtrie, den deutſchen Arbei-
tern zugute. Selbſt wenn wir im April die 9 Milliar-
den gufbhringen und bis zum Herbſt verausgaben, ſo geht
das Geld zum Volk zurück, das es hergab. Das deutſche
Volk hat heute einen Sparkaſſenbeſtand von 20 Milliarden,
obgleich viele Sparkaſſenzahler für die letzte Kriegsanleihe
gezeichnet haben. Vergleichen Sie nun unſere Lage mit der-
jenigen Frankreichs, deſſen einzige langfriſtige Kriegsan-
leihe die lächerliche Summe von 300 Millionen Franken er-
reicht hatte einen Tropfen in ein Waſſerfaß. Frank-
reich deckt deshalb ſeine Kriegskoſten mit Schatz-
ſcheinen. Ueberdies borgen Frankreich, Eng-
land und Rußland gewaltiginden Vereinig-
ten Staaten. Frankreich ſchuldet der Banque de France
5 Milliarden Franken und außerdem mehrere Milliarden

Das iſt eine mehr als un-
günſtige Lage. Deutſchland kann nicht ausgehungert wer-
den, ſagte ſeine Exzellenz als ich fragte, welchen Effekt die
engliſche Blockade haben würde, durch die England beab-
ſichtige, das deutſche Volk auszuhungern „Wir
über genügend Nahrungsmittel, um das Volk bis Septem
ber oder Oktober ausreichend zu verſorgen. Die Aus
ſichten auf eine gute Ernte ſind auch vorhanden.
Uebrigens, wenn unſere Ernte normal oder auch etwas
unter normal ausfällt, ſo haben wir bis Auguſt ſchon reich-
lich Getreide, um ein weiteres Jahr vder länger aushalten
zu können.“ Weiter äußerte ſich Dr. Helfferich mit Zuver
ſicht: „Der gegenwärtige Krieg iſt zwiſchen England und
Deutſchland ein wirtſchaftlicher geworden, und wer uns
nicht mit Eiſen und Stahl niederzwingen kann, ſoll ſich
keine Hoffnung machen, daß wir uns wegen Mangel an
Silberkugeln oder vielleicht durch die Furcht, daß
unſere Frauen, Kinder und Nichtkämpfer zu verhungern
hätten, mürbe machen laſſen.“ Zum Schluß ſagte Herr Dr.
Helfferich noch: „Es wird Sie vielleicht intereſſieren zuwiſſen, daß Deutſchland an Weizen, Roggen Hafer, Gerſte

und Kartoffeln einen größeren Ertrag pro Hektar er
als die Vereinigten Staaten oder irgendein anderes

and.

Ehrentafel,

XIV.
Unſere Pioniere unter der Erde.

Welch W Anforderungen der „Minenkrieg“ an den
Mut und die Nerven ſtellt, kann auch der Laie verſtehen. Stun
denlang in einem engen, niedrigen Gang, 10 Meter unter der
Erdoberfläche, bis 120 Meter weit vor die eigene Stellung vor
geſchoben, arbeitet der Mineur, ſtändig in Gefahr, von ſeinem
grimmigen Feinde überfallen oder durch deſſen Gegenmine zer
quetſcht zu werden! Trüb brennt das Licht, dem nicht mehr ge
nügend Sauerſtoff zur Verfügung ſteht, fieberhaft arbeiten an
der Spitze die drei braven Männer, es gilt, den Gegner zu faſſen,
en gelingt, ſeinen Gang unter ünſeren Schützengräben zu

eiben.

Gehört ſchon zu den regelrechten Arbeiten eine ganz ge
rige Doſis von Mut und u ſo werden in der
ähe des Feindes dieſe Eigenſchaften in höchſtem Maße gefordert,wie die nachfolgend geſchilderten Taten bayeriſcher le be

weiſen dürften.
n 1. Der 23 jährige Leutnant Eduard Doſt ler (aus Potten-
Kein a. d. Pegnitz) des bayeriſchen Pionier- Regiments und die
freiwillig ihn begleitenden Pioniere: Reſ. Dürrbeck aus Hau-
m b. Forſthein und Land. Pionier Michael Schedel aus
Cohnberg. bei Kronach haben am 5. März einen eigenartigen
Kampf 10 Meter unter der Erdoberfläche beſtanden. Jn einem
unmerer Minenſtollen war das ſenkrechte heranarbeiten des feind
lichen Mineurs „erhorcht“ worden. Leutnant Doſtler ließ, da
das Geräuſch ſchon ſehr nahe klang, die in Stollen arbeitenden
Pioniere ausrücken und begab ſich mit den genannten Pionieren
an den bedrohten Punkt. Hier ließ er geräuſchlos die Holzver
ſchalung unſeres Stollens entfernen, damit der Feind nicht vor-
zeitig auf das Vorhandenſein unſeres Ganges aufmerkſam würde.

„Nun hieß es ruhig warten wie ſich die Sache entvwickelt.
-(ach etwa einer Stunde erſchien ein Spatenblatt von jenſeits
im deutſchen Stollen und gleich darauf wurde der Durchbruch mit
Sgien und mit den Füßen erweitert. Gegenüber unſeren drei
Helden ſtanden 4 bis 5 verblüffte Feinde. Sofort eröffnete Leut-
Jant Doſtler das Feuer, was nicht fiel ergriff die Flucht. Ein
erwundeter, der dicht an dem Dürchbruch Tag, wurde in unſeren

ung hereingezogen. Etwa 15 Meter von dem Kampfplatz mün-
h feindliche Stollen in den feindlichen Schützengraben.
z. A uf das Schießen eilten ans einem Seitenſtollen noch einigeler herbei, wurden aber durch das wohlgezielte Feuer voſt
ers Zurückgetrieben.

Stotte un wurde raſch mit Hilfe anderer Freiwilliger unſer
un geladen und geſprengt, ſodaß dem Feind das Eindringen

röglich gemacht war.

verfügen

Unteroffizier Lemke aus Jodzuh

Kreisblatt

S

Die Tätigkeit unſerer Unterſeeboote

e

iſt in den letzten Tagen wieder eine äußerſt erfolgreiche
und rege geweſen. Darauf dürſte auch der Beſchluß der
engliſchen Admiralität zurückzuführen ſein, der den ge-
ſamten Paſſagierverkehr mit Holland von und nach Eng-
land auf die Dauer einer Woche unterſagt. Dieſe
Maßregel wird dahin ausgelegt, daß England entweder
große Truppenverſtärkungen an die Front bringen
werde, oder daß es eine andere bedeutende Aktion plane.
Jnu Wirklichkeit liegt die Urſache der Verkehrseinſtellung
in der zunehmenden Gefährdung der engliſchen Handels-
ſchiffahrt durch deutſche Unterſeeboote. Unſer Vild zeigt
ein deutſches Unterſeeboot, das einen britiſchen Transport-
dampfer angehalten hat. Die Mannſchaften des letzteren
verlaſſen in Booten das Schiff.

Vom Kaiſerlichen Reichsmarineamt zur Veröffent
lichung genehmigt.

2. Der er und Offizierſtellvertreter vom bayeri-
ſchen Pionier-Regiment, Wilh. Heins aus Nürnberg, hat mit
dem Unteroffizier Rudolf Nagel aus Niederrottersbach in
der e r mit den Pionieren Joſef Amann aus Weichs
bei Regensburg, Baptiſt Bauer aus Weiden, Anton
Gottsmann aus Maxhütte (Burglengenfeld), Heinrich
Hoffmann aus Mittelrembach (Salzbach), Jgnaz Hirn
aus Diebersrieth (Roding) und dem Jnfanteriſten Johann
Lauxmann aus Schöneich (Böblingen), den Gegnern 8 Me-
ter unter der Erde eine geladene und zündfertige Mine von 300
Kilogramm Sprengſtoff weggenommen. Beim Vortreiben eines
Angriffsſtollens, der nahezu bis unter den feindlichen Schützen-
graben gelangt war, meldete der an der Spitze arbeitende Pio-
nier, daß von links her durch eine kleine Oeffnung friſche Luft
in den Stollen dringe. Heins erweiterte ſofort die Oeffnung und
ſah eine Anzahl von Käſten und Pappſchachteln. Er nahm eine
der letzteren zur Hand, es war Sprengſtoff. Sofort ging er mit
den oben genannten Männnern, die ſich alle freiwillig zu dieſem
kühnen Stücklein meldeten, an die Arbeit. Erſt nach dreiviertel
Stunden gelang es, die Zündleitung aufzufinden und unſchädlich
zu machen. Bis dahin war ſich jeder der Veteiligten vollkom-
men klar, daß jeden Augenblick der eFind zünden konnte und
daß dann alle begraben waren. Geräuſchlos wurde der Reſt der
Ladung in unſeren Stollen herübergeſchafft und dann der leer
gewordene Raum mit Sandſäcken ſchön wieder zugeſetzt, wobei
die Zündleitung ſo gelegt wurde, daß der Feind keine Ahnung
von der Veränderung ſeiner Ladung bekam.

Deutſche Artilleriſten.

Am 16. Februar bezogen die 4. und 5. Batterie des Fefdar-
tillerie- Regiments 35 und ein Bataillon Jnfanterie Orktsunter-
kunft in S. Vorgeſchickte Patrouillen meldeten die Umgebung
vom Feinde frei. Umſo größer war die überraſchung, als am
17. früh einſchlagende Gewehrkugeln die unmittelbare Nähe des
Feindes ankündeten. Der Gegner hatte in der Nacht die das
Dorf beherrſchende Höhe beſetzt und ſandte einen wahren Kugel-
regen auf jedes ſich zeigende Ziel. Von Norden, Oſten undSüden wurde der Partplat beſchoſſen. Ohne Zögern begab ſich

nen, Kreis Gumbinnen,
durch den Geſchoßhagel an die Geſchütze, protzte mit Hilfe der Ka-
noniere Lemke aus Neuteichenwalde, Kreis Marien-
burg, und Schnell aus Berlin ab und eröffnete das Feuer.Hierdurch wurde es den Batterien ermöglicht, einen nordweſt-

u gelegenen Höhenzug ohne erhebliche Verluſte zu erreichen
und dahinter in Feuerſtellung zu gehen. Feindliches Artillerie-
feuer ſetzte ein. Unteroffizier Lemke ſtand aufrecht vor der
Batterie und richtete ein Geſchüß nach dem anderen an. Da
ſtreckte ihn eine Kugel, die ihm die Bruſt durchbohrte, zu Boden.
Ein Offizier und 4 Mann teilten faſt zu gleicher Zeit ſein Los,
ſodaß eine begreifliche Unruhe die Geſchützbedienung erfaßte. Als
Unteroffizier Lemke dieſes bemerkte, raffte er ſich, notdürftig
verbußden, auf und begab ſich trotz dringender Vorſtellungen
mühſam zur Batterie zurück. „Meine Stelle dort ſcheint noch
nicht beſetzt zu ſein“, erklärte er mit feſter Stimme. Den Kame-
raden ein leuchtendes Beiſpiel von Unerſchrockenheit bietend,
richtete er im feindlichen Geſchoßhagel auch den Reſt der Geſchütze
ein. Als das letzte feuerbereit war, brach die Kraft des durch
Schmerz und Blutverluſt geſchwächten Körpers, der his dahin
durch eiſernen Willen aufrecht erhalten war. Ohnmächtig lag
Anteroffizier Lemke am Boden, während die nunmehr gefechts-
bereite Batterie den feindlichen Angriff abſchlug.

Unteroffizier Lemke iſt ſeit langer Zeit im Beſitz des Eiſer-
nen Kreuzes 2. Klaſſe. Auch die Kanoniere Lemke und Schnell
wurden mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.
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Kreuz.
des Wehrmanns Byhahn und die Braut Freibergers ſein, wenn
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Nur keine Furcht!
Ein Beiſpiel echt deutſcher Pflichterfüllung und Standhaf

tigkeit gaben die beiden Wehrleute Freiberger aus Au bei
en en und Byhahn aus Drüber, Kreis Einbeck,

rovinz Hannover, der 12. Kompagnie des Reſerve-Jnfanterie-
Regiments Nr. 9 in den Kämpfen im A. .-Walde.

Die beiden ſtanden im Februar im Morgengrauen in einer
Sappenſpitze Paſten. Vor ihnen auf fünf Schritt iſt der Graben
durch eine Wehr von Sandfäcken abgeſperrt, dahinter ſitzen die
Feinde Plötzlich werden die oberſten Sandſäcke beiſeite geſcho-
en, eine Kopfbedeckung erſcheint, daneben eine zweite. Das

rührt den braven Bäyern noch nicht. Er flüſtert ſeinem Kame-
raden zu: „Erſt höher kommen laſſen!“ Dann krachen zwei
Schüſſe, die Gegner ſinken lautlos hinten herunter. Blitzſchnell
erſcheinen zwei neue, auch ihnen ergeht es ſo. Doch ſchon ſind
wieder andere da! Sobald ſie „Bruüſtziel“ zeigen, rollen ſie in
den Schlamm. Nun geht es Schuß auf Schuß. Ein braver Han
noveraner ſchleppt Patronen herbei, ladet den beiden Meiſter
ſchützen neue Gewehre und reicht ſie ihnen, ein Vierter ſteht beet Handgranaten zu werfen, falls doch einer herankommen
ollte.

Als 31. Leichen den Graben füllen, geben die Feinde den un
geichen Kampf auf, 2 brave Soldaten hatten ihren Angriff auf
die Sappe abgeſchlagen.

Jetzt ſchmückt die Bruſt der beiden Wackeren das Eiſerne
Wie ſtolz mögen aber die Frau und die ſieben Kinder

man von dieſer Tat erzählt! T.B.
Bunte Zeitung

Dichter-Offiziere. Auch über die Bedeutung der Dichter
hat dieſer Krieg wie über ſo vieles andere eine Umwertung
der Werte geſchaffen. Während man früher die Dichter in
der Armee nicht ſelten mit ſcheelen Blicken anſah, ſchreibt der
B. L.-A., ſind jetzt ſogar verſchiedene Poeten vom Kaiſer
Wilhelm ausgezeichnet worden, nicht. nur wegen ihrer
kriegeriſchen Leiſtungen, die ſie im Felde vollbracht, ſondern
auch wegen der den Mut und die Begeiſterung der Truppen
entfachenden Kriegsgedichte, die ſie geſchrieben. Das k. k.
öſterreichiſche Kriegsminiſterium hat aber ſogar offiziell zwei
öſterreichiſche Dichter-Offiziere, Rudolf Hans Bartſch und
Franz Karl Ginskey, beauftragt, einzelne Epiſoden der
jetzigen Kämpfe in einer Darſtellung von ſchriftſtelleriſchem
Werte zu ſchildern. Wie geſagt, immer war das nicht ſo;
die Dichter waren beim Heere nicht ſehr beliebt, und Offizier
und Dichter, ſo glaubten viele, ließe ſich nicht vereinen.
Friedrich dem Großen wurden die Perſonalberichte über die
jungen Offiziere, die die nächſten zur Beförderung waren,
vorgelegt, und da fand ſich bei einem, namens Friedeborn,
der Vermnerk: „Er dichtet“, was ſo viel heißen ſollte, wie
etwa: „Der taugt nicht viel“. Bei der nächſten Revnue ließ
der König ihn vortreten und ſagte zu ihm: „Er ſoll ja dich-
ten können; mach' Er einmal auf der Stelle einen Vers.“
Friedeborn beſann ſich nicht lange, ſondern dichtete:

„Gott ſprach in ſeinem Zorn:
Der Leutnaut Friedeborn
Soll Dichter, doch auf Erden
Nie mehr als Leutnant werden.“

Der König lachte und meinte, daß Gott in ſeine Armee
nichts dreinzureden habe, deshalb ernenne er ihn hiermit
zum Hauptmann,. „Nun dichte Er weiter!“ befahl darauf derKönig, und Friedeborn fuhr fort:

„Der Zorn hat ſich gewandt,
Hauptmann bin ich genannt;
Doch hätt' ich Equipage,
Hätt' ich noch mehr Courage.“

Friedrich der Große ſagte auch die Equipage wir neu-
nen es jetzt Equipierung zu und meinte dann „Nun hör'
Er aber auf zu dichten, ſonſt wird Er am Ende noch König
und ich werde Leutnant.“
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Frühjahrsſorgen des Landwirtes.
Wohl jeder deutſche Landwirt iſt ſich heute bewußt,

daß es in dieſem Jahre mehr denn je gilt, mit allen ihm zu
Gebote ſtehenden Mitteln für eine möglichſt gute Getreide
ernte Sorge zu tragen. An Wintergelreide wird ungefähr
die gleiche Fläche beſtellt worden ſein, wie, im Durchſchnitt
der letzten Jahre, an Sommergetreide wird ſich die Anbau
fläche wahrſcheintich ſogar nicht unerheblich höher ſtellen.
Für das Ernieergebnis kommt es aber nicht allein darauf
an, ſondern neben der Gunſt der Witterung ganz beſonders
auch auf den Kräftezuſtand, d. h. den Nährſtoffgehalt der
Böden. Leider iſt aber der Landwirt gerade in bezug auf
die Düngerzufuhr während der Kriegszeit ſtarken Beſchrän
kungen unterworfen.

Wo die notwendigen Dünger für die Winterſaat im Herbſt
nicht mehr zu beſchaffen waren, wird man ja meiſt durch
eine nachträgliche Düngung auf den Kopf dem ärgſten Mangek
abgeholf n haben. Jn vielen Fällen ſtanden aber auch zur
Frühjahrsſaat die nötigen künſtüchen Dünger nicht recht
zeitig, d. h, vor der Saat zur Verfügung. Die geringſten
Schwierigleiten machte bei frühzzeitiger Beſtellung der Bezug
der Kalidümgemittel, dank der unbeſchränkten Förderungs-
möglichkeit derſelben im Dulande. Der ſehr fühlbare Mangel
an künſtlichen Sidſt u wird durch eine beſonders
ſorgfällige Sammlung der Jauche und Fäkalien, womöglich
in Verbindung mit Torſſtren, gemildert werden müſſen.
Bekanntlich braucht aber gerade die Getreidepflanze auch
ganz erhebliche Mengen von Phosphorſfäure, beſonders
zur vollkommenen Ausbildung der Körner, worauf es doch
vor allem ankommt. Mangelt es hieran im Boden, ſo können
einſeitige künſtliche Sticlſtoff- oder Jauchegaben ſogar ge
fährlich werden, indem durch die hierdurch bewirkte allzu
üppige Stengel- und Blattausbildung frühzeitig Lager
eintritt, wie Ran das früher nur zu häufig als Folge der
ſo beliebten ehnſeitigen Chiliſalpeter- Düngung im Frühjahr
beobachten konnte.

r Die Erfahrungender letzten JahrJohre
haben gelehrt, daß
man auch durch eine

nachträ liche in
gung mit Phosphor-
ſäure, auf den Kopf,
ei einigermaßen
ünſtiggünſtiger Wilterung
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Zum Weidegang des Rindviehs. Die Weide iſt eine
wahre Kraftquelle für das Rindvieh; denn der Aufenthalt
und die Bewegung in der freien Luft ſowie die naturgemäße
Ernährung fördern nicht nur die Geſundheit außerordentlich,
ſondern begünſtigen auch die körperliche Entwickelung un
gemein. Daher werden in Gegenden, welche von früh bis

ſpät die Viehweide ermöglichen, immer beſſere Zuchtreſultate
erzielt werden, als da, wo die Weide nur auf einen kurzen
Zeitraum beſchränkt oder gar nicht möglich iſt.

Was das Weiden des Rindviehs ſelbſt anlangt, ſo kann
damit im Frühjahr begonnen werden, ſobald hinreichend
Nahrung auf der Weide vorhanden iſt. Indes muß der
Uebergang von der Winterfütterung zur Weide allmählich
erfolgen. Es iſt daher wichtig, zu Anfang vor dem Austrieb
etwas Trockenſutter zu reichen. Der Austrieb ſoll auch mir
dann erfolgen, wenn die Weide abgetrocknet iſt. Bei heißer
Sonnenglut iſt das Weiden ebenfalls nicht ratſam. Die
Weiden ſollen auch ſtets kurz gehalten werden. Auf großen
Weiden ſind verſchiedene Abteilimgen zu machen und dieſe
abwechſelnd zu beweiden. Eine ſtarke Be ſetzung der Weiden
iſt nicht angängig. Es darf nur ſoviel Vieh auf der Weide
ſein, als ſich ordentlich ſattfreſſen kann. Auf der Weide darf das
Vieh nicht von Hunden gehetzt und beunruhigt werden.
Für eine geſunde Tränke iſt ſtets Sorge zu tragen. Pfützen
oder Sümpfe ſind keine Tränke; Weiden mit ſtehendem
Waſſer ſind übrigens ſehr gefährlich, da ſie die Leberegel
krankheit verurſachen. Iſt auf der Weide keine geſunde Tränke,
a das Vieh vor dem Austreiben zu tränken. Feuchte
Leiden ſind bei trockener, trockene Weiden bei ſeuchter

Witterung zu beweiden. Junger Klee bewirkt oft Auf
blähen. Auf das Aufblähen muß bei regneriſcher Witterung
und ſtarkem Wind überhaupt ſehr geachtet werden. Farren
ſollen nicht mit den Kühen auf die Weide getrieben werden.

Bei der Weide ſpielt auch hier und da das Tüdern oder
Anpflöcken des Viehes eine große Rolle. Zu dieſem Zweck
wird ein Pflock in den Boden der Weide getrieben und jedes
Stück Vieh mittels eines langen Strickes mit Wirbel und
Ring daran befeſtigt. Der Strick muß ſo lang ſein, daß es
dem Vieh möglich iſt, ſoviel Futter aufzunehmen, als es
zu ſeiner Sättigung bedarf. Nachdem die Stelle abgeweidet,
wird der Pflock weiter eingeſchlagen.

Zur Jnngviehaufzucht. Es iſt eine unbeſtrittene Tat
daß die deutſchen Landwirte alleſamt beſtrebt ſind,

iehzucht zur höchſten Blüte zu bringen. Ueberall haben
ſie ſich zu Genoſſenſchaften, Herdbuchgeſellſchaften oder Ver

860. Das Ende der Valz.

allen Fällen bereits im Herbſt ausgeſtreut werden, um zur
Wirkung zu gelangen, für das heutige feinmehlige Produkt
mit hohem Löslichkeitsgrad der Phosphorſäure keineswegs
mehr zutrifft. Die Erkenntnis, daß wir mit dieſer Art der
Düngung ein vielfach erprobtes Mittel in der Hand haben,
um nach dieſer Richtung hin Verſäumtes nachzuholen, bzw.
wieder gut zu machen, kommt uns heute ſehr zuſtatten. Auf
jeden Fall erſcheint es ratſamer, auch das Thomasmehl
einmal noch im April, ſowohl zu Winter als auch zu Sommer-
getreide als Kopfdüngung aufzubringen, anſtatt die notwendige
Phosphorſäurezufuhr ganz zu unterlaſſen und ſich der Gefahr
einer Fehlernte an Körnern auszuſetzen. Beſonders ſchwer
würde ſich dieſer Fehler rächen, wenn die Vorfrucht bereits
Getreide war oder die letzte Stallmiſt- Düngung ſchon weiter
zurückliegt.

Ganz beſonders angebracht erſcheint eine Kopfdüngung
mit Phosphorſäure dann, wenn es ſich um Einſaat von Klee,
Seradella uſw. handelt. Auch in den Fällen, wo nach ſo
fortigem Stoppelumbruch im Herbſt das Feld noch eins
Nachfrucht tragen ſoll, was in dieſem Jahre mehr als ſonſt
geübt werden wird, iſt eine ThomasmehlKopfdüngung jetzt
beſonders zweckmäßig, weil dann der von den Getreide
pflanzen nicht ausgenutzte Teil der Phosphorſäure wirkſam
und in gut verteilter Form der Nachfrucht ſofort zur Verfügung
ſteht. Eine derartige Maßnahme iſt in dieſem Jahre um ſo

einen zuſammengeſchloſſen, um die Zucht guter Viehſchläge
erfolgreich betreiben zu können. So findet man heute ſchon
in den kleinſten Wirtſchaften prachtvolles Jungvieh, und zwar
ſowohl in den Großvieh wie in den Kleinviehſtällen. Aber
leider haben die Landwirte noch ſehr über Viehſchäden zu
klagen; nicht ſelten gehen ſchöne junge Tiere zugrunde.
Die Urſache hierfür dürfte darin zu ſuchen ſein, daß die ein-
zelnen Züchter nicht immer ſorgfältig genug verfahren. Ge
wöhnlich wird das Jungvieh in demſelben Stallraum heran
gezüchtet, in dem das übrige Vieh gehalten und gemäſtet

Oſtpreußiſ che Pferde

wird. Infolgedeſſen ſind die jungen Tiere häufig der Zug
luft ausgeſetzt und begehen oft Diätfehler, indem ſie von dem
Futter der Alten naſchen; vielfach werden ſie auch mit ihnen
zuſammen gefüttert. Durch dieſe und andere Umſtände
kommt es zu Geſundheitsſtörungen, die entweder nicht gleich
beachtet oder zu leicht genommen werden. Die Folge davon
iſt, daß es zu ernſtlichen Erkrankungen kommt, die ſehr oftden Verluſt der Tiere zur Folge haben. Daß alle e Uebel

P überwunden werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich.
or allen Dingen muß das Jungvieh von dem Altvieh

getrennt und in beſonderen Räumen, die in geſundheitlicher

mehr angebracht, als im Herbſt auf alle Fälle wiederum mit
einem empſindlichen Wagenmangel zu rechnen ſein wird;
wer auf dieſe Weiſe bereits einen Teil ſeines Feldes vor
gedüngt hat, wird die Schwierigkeiten einer rechtzeitigen
Düngerbeſchaffung im Herbſt leichter überwinden, ganabgeſehen davon, daß auch der Preis im Herbſt ein höhere

ſein wird als jetzt.
Als günſtige Nebenwirkung einer ausreichenden Phos

phorſäuredüngung fällt in dieſem Jahre noch beſonders
ins Gewicht die reifebeſchleunigende Wirkung derſelben,
was auch bei einem Unterſchied von nur wenigen Tagen
unter Umſtänden recht ins Gewicht fallen kann.

Schädlinge der Kohlgewächſe. J. Die Mauszahn-
rüßler. Dieſe führen den bezeichnenden Namen, weil ihre
Rüſſel vorn, wie die Schneidezähne der Maus, ſchief zu
geſchärft ſind. Die Larven leben geſellig und vernichten die
befallenen Pflanzen durch Ausfreſſen der Skengel. Aeußer-
lich bemerkbar wird ihr Vorhandenſein durch Kränkeln und
Vergilben der Pflanzen. Die Käfer legen im Frühjahr ihre
Eier in die Blattachſen oder Stengel. Von Mai bis Auguſt
kann man gleichzeitig Larven, Puppen und Käfer finden.
Die jungen Käfer überwintern oft in den Stengeln und
oberen Wurzelteilen. Manchmal verraten ſie ſich durch äußere
kleine Anſchwellungen. Das einzige Mittel, dieſe ſchlimmen
Schädlinge zu beſeitigen, beſteht im Entfernen und Ver
brennen der bewohnten Stengel. Man darf die Stengel
aber nicht wegwerfen und nicht kompoſtieren. 2. Die Ver
borgenrüßler. Die kleinen dünn- und krummrüßligen Käfer
leben auf Kreuzblüten. Sie ſtellen ſich, ebenſo wie die vorher-
gehenden bei der leſſeſten Berührung tot. Die Weibchen
bohren zu verſchiedenen Zeiten Gemüſeſtengel an und legen
dort hinein ihre Eier. Dies geſchieht unmiltelbar an oder
unter der Erde. Die bald auskommenden Larven erzeugen
um ihr Lager herum gallenartige Anſchwellungen, die ſich
zu klumpigen Mißbildungen auswachſen, in denen oft zwanzig
und mehr Larven
ſitzen. Die Mehrzahl
iſt bis Oktober und
November erwach-
ſen. Sie gehen
durch runde Löcher
aus den Gallen
heraus in die Erde,
wo ſie ſich ver
puppen, um im
Frühjahr als Käfer

hervorzukommen.
Spätgelegte Eier
geben Larven, die
in den Gallen über
wintern. Dort findet
man oft ſehr viele.
Bekämpfung: Ver
brennen der be
fallenen Strünke,
Schoten und Samen
kapſeln. Jm Herbſt
tief wenden, im
St ar gen. 1 Kehng rerStets di Anbau Kohlgallenrüßler in verſchiedenen Stadien.els die Anbau- 1d in natürlicher Größe 2 Vom Rettig

gallenrüßler befallenes Radieschen.fläche wechſeln.

Beziehung nichts zu wünſchen übrig iaſſen, mit Sorgfelt
herangezüchtet werden. Geſundheitsſtörungen dürfen nie
mals leicht genommen werden; denn kleine Urſachen haben
oft große Wirklungen. Die Krankheitsbehandlung muß immer
ſofort einem Tierarzt übertragen werden.

Oſtpreußiſche Pferde. Die Oſtpreußen liefern in der
Hauptſache Remonte Pferde für die Armee und zwar
des geſamten Bedarfes in ganz Deutſchland. Dabei werden
aber nur etwa 25 pCt. aller in Oſtpreußen gezüchteten Pferde
als Remonten verkauft, man kann ſich olſo einen Begriff
von dem Umfang der oſtpreußiſchen Pferdezucht machen.
Sie liegt vorwiegend in den Händen des kleinen Grund
beſitzers, der die Fohlen aber häufig nicht groß zieht,
t ſie auf den Fohlenmärkten an den Großgrundbeſitzer
verkauft.

Strohmehl. Nach jahrelangen Forſchungen und ein
ehenden Verſuchen tritt jetzt Profeſſor Friedenthal mitPwer Erfindung an die Oeffentlichkeit und gibt in einer

Broſchüre, die in den nächſten Tagen im Verlage der Reichen
bachſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erſcheint (Preis
1 Mark), eine kurze und allgemeinverſtändliche Darſtellung
und Begründung ſeiner Methode.

Freunde und Gegner des Erfinders müſſen ſich mit
dieſer Schrift beſchäftigen, in den landwirtſchaftlichen, wie
in Müllereifachkreiſen wird ſie mit Spannung erwartet.
Die Friedenthalſche Erfindung als „wertlos“ oder „verfehlt“
abzutun, wie es einige Beurteiler, ohne das neue Ver fahren
u fennen, verſuchen, iſt kaum noch möglich, nachdem derHeine für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in einem

cRundſchreiben an die deutſchen Müller“ vom 9. März d. J.
verfügt hat: „Mühlenb'ſitzer, deren Einrichtungen ſich zur
Herſtellung von Strohmehl eignen, ſollten ſich bemühen
ſolches Mehl in größeren Mengen herzuſtellen und den land
wirtſchaftlichen Betrieben zur Fütterung zuzuführen“, und
nachdem ich zur techniſchen Bearbeitung der Friedenthal-
ſchen Methode die „Deutſche PflanzenmehlGeſellſchaft“ in
Berlin gebildet hat, der auch das königl. preußiſche Land
wirtſchaftsminijſterium als Geſellſchafter beigetreten iſt, wäh
rend die Handelszentrale der RaiffeiſenOrganiſation in
Berlin den kaufmänniſchen Betrieb übernommen hat.
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